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Die Erpedition iſt Verrenſtrasse Ar. 26. 
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N Das am geſtrigen Morgen (Mittwoch) erſchienene Extrablatt der Breslauer Zeitung ift dem königl. Ober⸗ 
| C und den Commanditen zur ſofortigen Verſendung und Ausgabe an die Abonnenten geſtern von uns überge⸗ 
en worden. Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


An die geehrten Zeitungs⸗Leſer. 


Die Pränumeration auf die Breslauer Zeitung für das nächſte Vierteljahr — Januar, Februar, März 1849 — beliebe man ſo zeitig 


zu veranlaſſen, daß vor dem 1. Januar auch von auswärts die Beſtellungen durch die nächſte Poſtbehörde bei dem hieſigen königl. Ober⸗ 


Poſt⸗Amte eingegangen ſind. 


Der vierteljährliche Pränumerations-Preis für die Breslauer Zeitung iſt am hieſigen Orte 1 Rthlr. 15 Sgr., 


auswärts 1 Rthlr. 24 Sgr. 6 Pf. — Der Pränumerations⸗Preis für das Beiblatt der Breslauer Zeitung, „Schleſiſche Chronik iſt in 
Breslau 12½ Sgr., auswärts 15 Sgr. 6 Pf. — Die hieſigen Leſer wollen gefälligſt die neuen Pränumerationsſcheine in Empfang nehmen 


in einer der ihnen zunächſt gelegenen nachbenanten Comanditen: 

Albrechtsſtraße Nr. 53, bei Herrn Schuhmann. Neumarkt Nr. 12, bei Herrn Müller. 

Breiteſtraße Nr. 40, bei Herrn Steulmann. Neumarkt Nr. 30, bei Herrn Tietze. 

Bürgerwerder, Waffergaffe Nr. I, bei Herrn Rösner. Nikolaiſtraße Nr. 69, bei Herrn Geiſer. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 5, bei Hrn. Herrmann. Ohlauer St aße Nr. 6, bei Herren Gebr. Friederici. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 9, bei Hrn. Schwarzer. Ohlauer Straße Nr. 55, bei Herrn C. G. Felsmann. 
Goldene Radegaſſe Nr. 7, bei Herrn Pinoff. Ohlauer Straße Nr. 17, dei Herra Thiel. 
Gräbſchner Straße Nr. I a, bei Herrn Junge. Reuſcheſtraße Nr. 1, bei Herrn Neumann. 
Karlsplatz Nr. 3, bei Herrn Kraniger. Reuſcheſtraße Nr. 12, bei Herrn Eliaſon. 
Kloſterſtraße Nr. 1, bei Herrn Beer. Reuſcheſtraße Nr. 37, bei Herrn Sonnenberg. 
Kloſterſtraße Nr. 18, bei Herrn Syring. Ring Nr. 6, bei Herren Joſef Mar u. Komp. 
Königsplatz Nr. 3b bei Herrn F. Germershauſen. Ring Nr. 30, im Anfrage: und Adreß ⸗Büreau. 
Matthiasſtraße Nr. 17, dei Herrn Schmidt. Roſenthalerſtraße Nr. 4, bei Herrn Helm. 


Sandſtraße Nr. 12, bei Herrn Hoppe. 
Scheitnigerſtraße Nr. 1, bei Herrn Grützner. 
Schmiedebrücke Nr. 56, bei Herrn Lepfer. 
Schweidnitzerſtraße Nr. 36, bei Herrn Stenzel. 
Schweie nitzerſtr. Nr. 50, bei Herrn Scholz. 
Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 4, bei Heren Böncke. 
Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 6, bei Herrn Lorcke. 
Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 7, bei Herren Scheurich 
und Straka. 
Stockgaſſe Nr. 13, bei Herrn Karnaſch. 4 
Tauenzienſtraße Nr. 71, dei Herrn Thomale, 
Weidenſtraße Nr. 25 bei Herrn Siemon. 


Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Von den Verhandlungen der National⸗Verſammlung in Frankfurt a. M. erſcheint heute der 11—15. Bogen (430 —434) des 26. Abonnements von 30 Bogen. 


5 en heran F e 
i 1006 v ei ; 
„Berlin, den 26. Dezember. Se. Mojeftit der ſchon jezt in ein weiteres Stadium 8 Bisher ft 
König haben allergnädigſt geruht: dem geheimen Lega⸗ über die ſchon vor längerer Zeit diesfalls getroffenen Einkei⸗ 
tions⸗Rath de la Croix zu Berlin, fo wie dem Ober⸗ tungen eine allgemeine Debatte gepflogen worden, in welcher 
und geheimen Regierungs-Rath Kloß bei der Regierung ſich eine große Anzahl von Geiſtlichen und weltlichen Gemeinde⸗ 
i 7 Bar ne —.— Adler⸗Orden rn Klaffe mit mt — verſchiedenſten Standpunkten aus haben 
i ; dem iſchen Pfarrer uhmacher vernehmen laſſen. 
u und dem a nnheten Daralfones ne en men, das auf biefem Wege gewonnene Material der Begut⸗ 
hart zu Koblenz den rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; 
desgleichen dem Kantor und Schullehrer Witte zu 
Schernikau, im Regierungs-Bezirk Magdeburg, das all: 
gemeine Ehrenzeichen; den Juſtiz-Kommiſſarien und Bedeutung des Gegenstandes geftattet, zu äußern, damit die 
otarien Heidſieck zu Halle a. R. und Grän zu ferneren Einleitungen von Seiten des Miniſteriums der geiſt⸗ 
Brackel den Charakter als Juſtiz⸗Rath zu verleihen. 
(Bekanntmachung). Von der unterzeichneten Immediat⸗ 
Kommiſſion find am heutigen Tage folgende Kaſſen-Anwei⸗ 
ſungen vom Jahre 1835, nämlich: 
4,400 Stück zu 100 Rthlr. über 440,000 Rthlr. 
000 1 60,000 


theologiſchen Wiſſenſchaft zu unterwerfen. Es wird mithin 


Auf die römiſch⸗katholiſche Kirche findet der allgemeine Grund⸗ 


des Kirchenvermög ns, Anwendung. Dieſe kann nur nach 
Diöcefen regulirt werden, weshalb die königlichen Ober⸗Prä⸗ 
ſidien demnächſt mit der erforderlichen Inſtruktion werden 
verſehen werden. Auf dieſem Wege wird es möglich werden, 
die in der Verfaſſungs-Urkunde enthaltene Verheißung zu 
verwirklichen, ohne den geordneten Gang der Verwaltung zu 
unterbrechen und die Interreſſen der Kirchen zu gefährden. 
‚[perfönlihe Angelegenheiten.] Dem geheimen 
Ober⸗Reviſions⸗Rath Eſſer iſt am 22. Dezember folgendes 
Schreiben zugegangen: „Ew. Hochwohlgeboren werden bei 


7 „ 79 7. „ 


zuſammen 64,400 Stück 


[23 


über 
welche die preußiſche Bank auf die nach an der Bank⸗Ord⸗ 
nung vom 5. Oktober 1846 von ihr zurückzuliefernden ſechs 
Millionen Thaler Kaſſen⸗ — gegen Rückempfang 
eines gleichen Betrages der dafür bei der königlichen Staats⸗ 
Schulden⸗Tilgungs⸗Kaſſe niedergelegten Staats⸗Schuldſcheine, 
widerum abſchläglich an die 1 596 Haupt⸗Verwaltung der 

i urch Feuer Jagen gen; 1 
r ——ů Ihrem Wiedereintritte in unſer Kollegium, an der Begeg⸗ 
1848. Königliche Immediat⸗Kommiſſion zur nung, welche Ihnen von ſämmtlichen Mitgliedern deſſelben 


„ 500,000 5 
Vernichtung der dazu beſtimmten Staatspapiere. Natan. zu Theil wurde, wahrgenommen haben, wie wenig dieſelben 


5 mit Ibrem Verhalten als Mitglied der Nationalverfammlung 
N ae 50. ück der Geſetz⸗Sammlun einverſtanden ſind. Wir bätten uns auf dieſen Ausdruck un⸗ 
; ene TR 3079 die —— ſerer Geſinnung beſchränkt und es abgewartet, welchen Er⸗ 
ausgegeben, welches enthält: unter Nr.. der gutsherrlich⸗ folg derſelbe auf Ihren Entſchluß ausuben würde; da «in: 
bang, ‚betreffend die interimiſtiſche Wan g vom 20, zwiſchen ein ſolcher bis jetzt uns nicht bekannt geworden und 
duerlichen Verhältniſſe in der Provinz ee 00 en Erlaß die Maßregeln anderer Gerichtahefe in Beziehung auf ihre, 
uunfenden Monats? und Nr. 3080 den . f von ſich in ähnlicher Lage deſindenden Mitalieder bei längerem 
n, 5. betreffend die für den Ba er bei Nieder: Schweigen uns der Deutung ausſetzen könnten, als ob wir 
Eürich über Woffleben bis an die Landesgränze be Ihre Handlungsweiſe in jener Eigenſchaft nicht mißbilligten, 
ſachswerfen bewilligten ſiskaliſchen Vorrechte. je | FO ſehen wir uns genöthigt, Ihnen zu erklären, wie ſehr 
Ab gereiſt: Se. Excelenz der bude anhalt⸗ wir es beklazen, daß ein Mitglied des höchſten Gerichtshofes 
deßauiſche wirkliche geheime Rath und Vorſitzende im der Rheinprovinz die von Ihnen beſelgte Richtung einge⸗ 
Staats⸗Miniſterium, Dr. Habicht, nach Deßau. 41 ſchlagen hat. — Berlin, den 20. Dezember 1848. — gez. 
(Saats⸗Anz.) Aus dem Miniſterium der geiftlis | Sethe. 
chen Angelegenheiten geht uns folgende Mittheilung zu: | Brewer. 
Die Verfaſſungs -Urkunde vom 5. d. M. beſtimmt im 
Art. 12: daß die evangeliſche und römiſch⸗katholiſche Kirche, 
ſo wie alle übrigen Religions ⸗Geſellſchaften, ihre Angelegen⸗ 
beiten ſelbſtſtändig ordnen und verwalten ſollen. Hierdurch 
dat der Miniſter der geiftlichen Angelegenheiten ſich aufge: 
fordert geſehen, unverzüglich diejenigen Maßregeln zu erwä⸗ 
baun welche erforderlich ſind, um jene Selbſtſtändigkeit der 
rchlichen Gemeinſchaften in geordneter Weiſe zur Wahrheit 
werden zu laſſen. Es ergab ſich hierbei zunächſt in Bezie⸗ 
dung auf die evangeliſche Kirche, daß die Vorausſetzung ‚ein: 
Be fei, unter welcher bereits im Oktober d. J. die ue⸗ 
agung der inneren Kirchenverwaltung auf die evangeliſche 
ſeilung des Miniſteriums zu ſelbſtſtändiger Ausübung in 
t geftellt worden war. Es wird deßbalb dafür Sorge 
funspnen, erben, daß dieſe Einrichtung, welche bei ihrer Ans 
digu 5 als angemeſſen anerkannt worden iſt, 
dennächſh in das Leben trete. Ferner aber erſchien es als 


Jaehnigen. 


Graun. Liel von Oppen. 
v. Daniels. 


Frech. Schnaaſe. 


n 
den königl. geheimen Ober-Reviſions⸗Rath Herrn Eifer 
Hochwohlageboren.“ 

Das] Antwortſchreiben des Herrn geh. Ober⸗Revi⸗ 
ſionsraths Eſſer lautet: . 

„Auf die Zuſchrift Euer Greellenz, der Mitglieder des 
Reviſions, und Caſſationshofes und des Generalprokurators 
vom 20. d. M., welche mir zuerſt durch die Zeitung bekannt 
wurde, habe ich die Ehre, Folgendes zu erwiedern. — Wohl 
iſt mir bei meinem Wiedereintritt in das Kollegium das 
Benehmen meiner Kollegen auffallend erſchienen. Aus Rück⸗ 
ſicht auf den Dienſt hielt ich mich jedoch für verpflichtet, 
dies ungerügt zu laſſen. — Jetzt ſprechen meine Kollegen es 
aus, daß ſie durch jenes Benehmen einen Eytſchluß von 
meiner Seite provociren wollten. — Dies Motip hatte ich 
nicht vorausſetzen können; ich hatte geglaubt, meine e | 
würden darin mit mir übereinſtimmen, daß eine unparteſiſche 


Gegenwärtig wird es nun darauf ankom⸗ 
| achtung durch die kirchlichen Behörden und die Vertreter der 


unverzüglich an die Konſiſtorien und theologiſchen Fakultäten 
die Aufforderung ergehen, ſich in ſo kurzer Friſt, als es die 


lichen ꝛc. Angelegenheiten ſofort getroffen werden können. — | 


erfolgtem Vernehmen mit den Biſchöfen der verſchiedenen | 


Rechtspflege unabhängig ift von den potitifchen wie von den 
religiöſen Anſichten des Richters. — Weil ich ſchwieg, glaub⸗ 
ten meine Kollegen deutlicher ſprechen zu müſſen, ſie glaub⸗ 
ten dem Beiſpieie anderer Gerichtshöſe folgen zu müſſen, 
um ſich vor Mißdeutungen zu bewahrenz ſie beklagen laut 
und öffentlich, daß ich, ein „Mitglied des höchſten Gerichts⸗ 
hofes der Rbein⸗Provinz,“ in meiner Eigenſchaft als Ab⸗ 
geordneter „die von mir befolate Richtung“ eingeſchla⸗ 
gen habe. — 
mir vor; zum Vorwurfe wird mir gemacht, daß ich eine 
Richtung eingeſchlagen habe, welche von derjenigen abweicht, 
die meine Kollegen als Abgeordnete befolgt haben, oder be⸗ 
folgt haben würden. Meine Antwort iſt kurz; — ich ſpreche 
dem Kollegium jede Beſugniß ab, die Thatigkeit ſeiner Mit⸗ 
gli der in ihrer Eigenſchaft als Abgeordnete zu überwachen; 
ich ſpreche dem Kollegium jede Befugniß ab, einen politi⸗ 
ſchen Gewiſſenszwang gegen feine Mitglieder auszuüben. — 


ſatz der Verfaſſungs⸗Urkunde, beſonders in Betreff Verwaltung Wegen meiner Anſichten und A-flinnmungen als Abgeordne⸗ 


ter bin ich auf Erden nur meinem Gewiſſen verantwortlich. 
In mir lebt die ueberzeugung, daß ich meine Pflicht treu 
und gewiſſenbaft erfüllt habe. Darum kann ſelbſt die Miß⸗ 
biuigung meiner Kollegen nicht geeignet ſein, irgend einen 
Entſchluß auf meiner Seite hervorzurufen. — Euer Excel⸗ 
lenz erſuche ich ganz ergebenſt, dieſe meine Antwort den 
Unterzeichnern des Schreibens vom 20. d. M. gefälligſt mit⸗ 
theilen zu wollen. — Berlin, den 23. Dezember 1848. 


Effer. 
An 


den wirklichen geheimen Rath Chef Präſident 
Herrn Sethe Excellenz.“ 

Auch von Seiten der bei dem Hofe funairenden Ans 
wälte, der Advokaten Reuſche, Volkmar und Dorn iſt 
ein Schreiben an den geh. Dber:Revifions-Rath Effer 
abgeſandt worden. Daſſelbe lautet: 8 5 

„Geehrter Herr! Der Präſident und die Mitglieder des 
Reviſions⸗ und Kaſſatien⸗hofes drücken in dem an Sie pe 
richteten Schreiben vom 20. d. M. ihre Mißbilligung über 
das von Ihnen eingeſchlagene Verhalten als Mitglied der 
Nationalverſammlung aus; fie erklären daß ſie bereits durch 
die Art der Begegnung bei Ihrem Wiedereintritt in das Kol⸗ 
legium ibre abwelchende Geſinnung zu erkennen gegeben und 
durch dieſen Ausdruck ihrer Geſinnung einen Entſchluß auf 
Ihrer Seite herbeizuführen erwartet hatten. — Die unter⸗ 
zeichneten Anwälte des Hofes glauben im Intereſſe des Recht 
ſuchenden Publikums, welches ſie repräſen tien, nicht ſchwei⸗ 
gen zu dürfen; fie glauben die Bitte ausſprechen zu müſſen, 
daß ſelbſt die in Worten ausgedrückte Misbilliaung Ihrer 
Kollegen Sie nicht zu einem Entſchluſſe führen möge, wel⸗ 
cher Trauer in der Rheinprovinz verbreiten würde. Das 
Vertrauen zum Richter wird nicht bedingt durch die Ueber⸗ 
einſtimmung politiſcher Anſichten. So wenig unſer Ver⸗ 
trauen zu einem andern Mitgliede des Hofes wankend ge⸗ 
worden iſt, weiches als Mitglied der Naticnalverfommlung, 
unzweifelhaft gleich Ihnen durch innere Ueberzeugung gelei⸗ 
tet, eine entgegengeſ tte Richtung eingeſchlagen hat; ebenſo 
wenig kann auf Seiten Andersgeſinnter das ‚bisherige: unbe⸗ 
grenzte Vertrauen in Ihre richterliche De 
lert ſein. — Wir bitten, dies bei Saen gen Ber 
ſchluſſes, zu welchem Sie durch das Schreiben Ihrer Kolle⸗ 
gen veranlaßt werden könnten, in Erwägung zu nehmen; 
wir bitten. umſomehr dies in Erwägung zu nebmen, als es 
ſich hier um den wich igen Grundſatz der richterlſchen Ungb- 
hängigkeit und unabſe barkeit handelt. — Indem wir dieſe 
Rückſichten Ihnen an's Herz legen, ſprechen wir die zuver⸗ 


Alſo richt Thatſachen werfen meine Kollegen 


— ——|——ge 


ſichtliche Hoffnung aus, daß Sie keinen Entſchluß faſſen 
werden, welcher die Löfung Ihres amtlichen Verhältniſſes 
bezwecken könnte. — Berlin, den 22. Dezember 1848. — 
gez. Reuſche. Volkmar. Dorn. 

N 


n 
den geheimen Ober⸗Reviſions⸗Rath Herrn Eſſer 
’ 


hier.“ 

C. C. Berlin, 23. Dezbr. [Die preußiſche 
Hegemonie.] Die nunmehr unbezweifelte (bekannt⸗ 
lich nunmehr erfolgte) Wahl Louis Napoleons zum 
Präſidenten der franzöſiſchen Republik gefährdet den 
Frieden Europa's. So wenigſtens muthmaßt oder 
prophezeiht der größere Theil unſerer Zeitungen, ſelbſt 
ſolche, deren Stimmen fonft wohl als maßgebende be= 
trachtet werden. Auch in höheren Regionen in Pots— 
dam ſowohl als Frankfurt ſollen Worte verlautbart 
ſein, die darauf mehr als hindeuten. Deutſchland, 
das iſt eine alte europäiſche Erfahrung, iſt wohl ohne 
Widerrede das Land, auf deſſen Boden ein europäiſcher 
Krieg, wenn er wirklich bevorſteht, was wir aber noch 
bezweifeln, wird ausgefochten werden. Nehmen wir 
aber einmal das Schlimmere an, in welcher Lage fin⸗ 
det ein ſolcher Krieg unſer weiteres und engeres Va⸗ 
terland? Einig? Keineswegs, wir möchten ſagen, 
weniger als jemals. Uneinig durch und durch, unten 
wie oben. Die unten zanken ſich um ein Mehr oder 
Weniger von Freiheit, die bei den Meiſten in der Ein⸗ 
bildung lebt und welche die Wenigſten verdauen kön⸗ 
nen, weil ſie noch nicht Geſetzlichkeitsſinn genug haben. 
Denen oben iſt der Reichsapfel zum Zankapfel gewor⸗ 
den. In Frankfurt glaubte man vernünftig handeln 
und die deutſche Kaiferkrone dem Stärkſten und Be⸗ 
ſten, Preußen, das noch weniger wie einſt Otto der 
Erlauchte darnach ſtrebte, anbieten zu müſſen. Da er⸗ 
wacht die alte Eiferſucht in Oeſterreich, das bis dahin 
um Deutſchland ſich nicht kümmerte und vor 8 Ta⸗ 
gen nur noch Oeſterreich ſein wollte, und in Olmütz 
wird ein Intriguenſpiel begonnen, damit ja Deutſch⸗ 
land nicht unter einen, am allerwenigſten einen 
preußiſchen Hut komme, und der kleine Gernegroß, 
Baiern, beginnt aufs Neue zu agitiren für einen drei⸗ 
maligen (warum nicht 38maligen?) Turnus der Kai⸗ 
ſerwürde, damit man doch auch einmal Kaiſer werden 
kann. Das iſt die erſehnte deutſche Einheit? Sor⸗ 
gen daher wir Preußen dafür, daß wenigſtens unſer 
Theil von Deutſchland dem Auslande gegenüber ohne 
irgend inneren Zwieſpalt daſteht. Unſer Heer ſteht 
ſchlagfertig da. Unſere Verfaſſung könnte fertig ſein, 
wenn unſere Vertrauensmänner, die den Sommer und 
Herbſt über in Berlin tagten, unſer Vertrauen verdient 
hätten. — Es iſt uns eine Verfaſſung octroyirt wor⸗ 
den, deren Annahme durch die Kammern nicht vieles 
Mäkelns bedarf, die Dankdeputationen an den König 
haben es bewieſen. — Wählen wir alſo Männer in 
unſere Kammern, die keine Wortklauber und Haar⸗ 
ſpalter ſind, ſondern die ein ehrlich geſprochenes Wort 
ehrlich hinzunehmen verſtehen, Männer, die ſich ver⸗ 
pflichten, in den Kammern nicht viel Umſtände zu ma⸗ 
chen, und die Verfaſſung, wie ſie iſt, zu ſanktioniren, 
damit wir wenigſtens fix und fertig ſind, wenn die 
Franzoſen oder die Dänen kommen. Das übrige 
Deutſchland kann dann immerhin noch etwas uneinig 


ö ſein, wir Preußen werden es ſchon mit uns ziehen! 


C. C. Berlin, 24. Dezember. ([Die preußi⸗ 
ſche Hegemonie.] Aus Mainz wird uns berichtet, 
daß daſelbſt allerlei Vorbereitungen getroffen werden, 
die auf die Abſicht ſchließen laſſen, die Feſtung in 
vollen Vertheidigungszuſtand zu ſetzen. Es werden 
Dächer abgedeckt, die Bäume auf den Glacis umge⸗ 
hauen, u. ſ. w. Dieſe Vorbereitungen ſtehen offenbar 
im Zuſammenhange mit den Befürchtungen, welche 


die Wahl Louis Napoleons zum Präſidenten Frank⸗ 


reichs hervorgerufen hat, und legen uns die Pflicht 
auf, das, was wir geſtern über die Einheit Deutſch⸗ 
lands mit Preußen an der Spitze geſagt haben, heute 
wieder aufzunehmen und den Verſuch zu machen, we⸗ 
nigſtens noch einen der Punkte, welche gegen eine 
preußiſche Hegemonie, gegen ein preußiſch⸗deutſches Kai: 
ſerthum von gewiſſer Seite hervorgebracht werden, zu 
beſeitigen. Der König von Preußen iſt ein akatho⸗ 
liſcher, ein proteſtantiſcher Fürſt, deshalb kann 
er unmöglich der Kaiſer eines Landes ſein, in welchem 
23 Millionen Katholiken leben, deshalb kann er un⸗ 
möglich eine Würde bekleiden, mit der von ihrem Ent⸗ 
ſtehen ab die Idee der oberſten Schutzherrlichkeit der 
katholiſchen Kirche verbunden war. Das ſind Aeuße⸗ 
rungen, die nicht allein öſterreichiſche und baieriſche, 
nein auch rheinpreußiſche Stimmen verlautbaren laſ⸗ 
ſen. Das Letztere mögen die vertreten, welche nicht in 
der Gegenwart und Zukunft, ſondern im Pergamen⸗ 
ten⸗ und Kloſterſtaube des Mittelalters leben; wir ver 
lieren kein Wort darüber. Hinſichts des erſtern aber 
erlauben wir uns, den 23 Millionen Katholiken 
Deutſchlands die 21 und eine halbe Million Prote⸗ 
ſtanten entgegenzuſtellen. Rechnen wir da nun hinzu, 
daß die 13 Millionen öſterreichiſcher Katholiken mit 
Nächſtem werden in Abzug zu bringen ſein, ſo blei⸗ 
ben für das künftige deutſche Reich () 10 Millionen 
Katholiken und 21%, Million Proteſtanten. Wenn 
nun die proteſtantiſchen Sachſen ſeit anderthalb hun⸗ 
dert Jahren glücklich und zuftieden unter einem ka⸗ 
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tholifchen Fürſten lebten, follten da die katholiſchen 
Deutſchen es nicht auch einmal unter einem proteſtan⸗ 
tiſchen Kaiſer verſuchen können. Die Hauptſache aber 
haben wir bis zuletzt verſchoben. — Ihr alle, Katho⸗ 
liken, Proteſtanten u. ſ. w., u. ſ. w., ihr wollt nicht, 
daß die Obrigkeit euch frage, weß Glaubens ihr ſeid, 
und in welcher Kirche ihr betet? Was habt ihr denn 
für ein Recht, euren Fürſten zu fragen, zu welcher 
Kirche er ſich bekennt und ob er: Vater unſer, oder: 
Unſer Vater! betet? Was unten recht iſt, muß oben 
billig ſein. Alſo, ihr Katholiken Deutſchlands, wenn 
der König von Preußen, wenn Friedrich Wilhelm IV. 
ſonſt ſelbſt will, daß unter ſeinem Zepter Deutſchland 
einig werde, laßt euch nicht verleiten zum Widerſtre⸗ 
ben. Dankt Gott, daß unſer Vaterland unter ihm 
und durch ihn erhalten, was es ſeit Jahrhunderten 
zu ſeinem größten Schaden entbehrte, die Einigkeit. 

SS Berlin, 24. Dezember. [Hanſemann's 
Schrift über die deutſche Verfaſſungsfrage.) 
Nachdem wir vor wenigen Tagen den gegenwärtigen 
Stand der deutſchen Frage näher beleuchtet und unter⸗ 
ſucht haben, was darin geſchehen müßte und was ge: 
ſchehen wird, dürfte es für Ihre Leſer vielleicht von In⸗ 
tereſſe fein, zu erfahren, wie zwei unferer erſten Staats⸗ 
männer, geweſener Miniſter und Miniſter in spe, über 
dieſen Gegenſtand denken. Es liegt uns zunächſt die 
Schrift des Herrn Hanſemann vor: „Die deut⸗ 
ſche Verfaſſungsfrage,“ welche derſelbe während 
ſeines Aufenthaltes in Frankfurt im Oktober d. J. 
geſchrieben. Herr H. iſt bekanntlich kein großer An⸗ 
hänger der konſtituirenden Verſammlungen, am aller⸗ 
wenigſten der Frankfurter in ihrer dermaligen Zuſam⸗ 
menſetzung. Es geht dies ſchon daraus hervor, daß 
er Mitglied des Miniſteriums Camphauſen war, wel⸗ 
ches anfangs die Mitglieder der deutſchen National⸗ 
verſammlung durch die Ständeverſammlungen gewählt 
haben wollte. Man verband damals mit der Idee 
eines deutſchen Bundesſtaates aber nichts weiter, als 
die Reorganiſation der deutſchen Bundes verfaſſung. 
Bei dieſer Idee iſt Herr H. auch heute noch ſtehen 
geblieben. Vermuthlich ſchmeichelte man ſich im Ok⸗ 
tober in Frankfurt noch mit der Hoffnung, Oeſterreich 
zum Eintritt in den deutſchen Bundesſtaat zu gewin⸗ 
nen. Die preußiſche Partei in Frankfurt wollte Oeſter⸗ 
reich die Suprematie nicht überlaſſen, glaubte aber Letz⸗ 
teres zu verſcheuchen, wenn fie die preußiſche Hege⸗ 
monie verlangte, aus dieſem Grunde kam ſie auf die 
Idee der Trias, eine Idee, welche auch Herr H. als 
Grundbedingung aufſtellt. Wie ſehr man damals noch 
auf Oeſterreich gerechnet, geht auch daraus hervor, daß 
Perr H. die Nationalverſammlung davor warnt, die 
alte Bundesverfaſſung als gänzlich beſeitigt anzuſehen. 
Durch das letzte Programm des jetzigen öſterreichiſchen 
Miniſteriums haben wir erfahren, daß Oeſterreich vom 
Bundesſtaate nichts wiſſen, aber aus der Bundesakte 
von 1815 Rechte herleitet, welche es nicht aufgeben 
will. So opfert denn auch Herr H. die „einheitliche 
Spitze“, in der Hoffnung, damit die Schwierigkeiten 
beſeitigt zu haben, wegen welcher Oeſterreich ſich mit 
der deutſchen Einheit nicht befreunden mag. Aber in⸗ 
dem man die Ausführung des Herrn H. weiter ver⸗ 
folgt, gewahrt man noch ein anderes Motiv, welches 
ihn zum Vorkämpfer der Trias gemacht. Es zeigt 
ſich nämlich, daß er die Intereſſen und Eiferſüchteleien 
der übrigen deutſchen Kabinette ebenfalls für ſo gewich⸗ 
tig anſieht, daß das Intereſſe der geſammten deutſchen 
Nation in die zweite Reihe treten muß. Ihm kommt 
es daher vorzüglich darauf an, daß die Macht der ein⸗ 
zelnen Fürſten in der Centralgewalt vertreten ſei. Denn 
von einer Vertretung der einzelnen Staaten kann doch 
füglich nicht die Rede fein, dieſe findet ja ſchon in dem 
Staatenhauſe ihre Berückſichtigung. Nach Herrn H. 
ſoll die Centralgewalt, oder, wie er es nennt, der oberſte 
Reichsrath, beſtehen aus dem Könige von Preußen, 
dem Kaiſer von Oeſterreich und einem Fürſten, welcher 
aus 3 vom Könige von Baiern vorgeſchlagenen Kan⸗ 
didaten durch die Regierungen der Einzelſtaaten ges 
wählt wird. Dieſes Letztere, ſcheint uns, ſchlägt Herrn 
H. offenbar. Er verlangt nämlich, daß dieſes dritte 
Mitglied dem Regentenhauſe eines Reichsſtaates von 
mindeſtens 1 Million Einwohner angehöre. Wenn 
irgend etwas, ſo heiligt dieſer Vorſchlag das Prinzip 
der Herrſchaft des Starken über den Schwachen. Herr 
H. will keine einheitliche Spitze, weil er die Eiferſucht 
der Fürſten gegen den Oberfürſten fürchtet und er 
macht einen Vorſchlag, welcher von 34 Fürſten 27 
des Rechtes beraubt, in den oberſten Fürſtenrath ein⸗ 
zutreten. Gar nicht davon zu ſprechen, daß man den 
König von Baiern, indem man ihm das Vorſchlags⸗ 
recht vindizirt, dadurch gewiſſermaßen von der Kandi⸗ 
datur ausſchließt. Ein ſolches Reſultat erhalt man 
aber ſtets, wenn man die Bahn der ſogenannten „Ver⸗ 
mittelungs⸗Politik“ betritt. Wählt die Volksvertretung 
das Reichsoberhaupt, ſo müſſen und werden ſich die 
Einzelſtaaten fügen, die Fürſten, ſelbſt wenn es ihnen 
unbequem iſt, werden der Volksſtimme gegenüber ſchwer⸗ 
lich ihr dynaſtiſches Intereſſe zur Geltung bringen 
können. Will man dies aber nicht, ſollen die Fürſten 
beſtimmen, wer an der Spitze ſtehen ſoll, nun, ſo 
muß man es auch zulaſſen, daß alle Fürſten ohne Aus⸗ 


nahme wählen. 
Fürſt eines Landes von 50,000 Einwohnern könne 
nicht beanſpruchen, daß ſeine Stimme mit der eines 
Fürſten, welcher über 1 Million herrſcht, gleich zähle. 
Das wird hoffentlich auch Herr H. zugeben, daß dieſe 
Wahl durch Fürſten nicht im Intereſſe der Staaten, 
ſondern in dem der Fürſten erwünſcht iſt. Läßt er 
die Souveränetät der Fürſten einmal zu, ſo muß er 
es ſich auch gefallen laſſen, wenn der Fürſt von Lippe 
ſagt, er ſei eben ſo ſouverän, wie der König von Bai⸗ 
ern. — Herr H. geht hernach zu der Frage über, was 
mit Oeſterreich und Limburg zu thun ſei, ſo lange 
ſie nicht in ein engeres Bundes-Verhältniß eintreten 
wollen. Herr H. ſchließt ſie von dem Volkshauſe 
gänzlich aus und verſagt ihren Mitgliedern zum Staa⸗ 
tenhauſe bei Angelegenheiten des engern Reichsverban⸗ 
des die Theilnahme an den Berathungen. Man be⸗ 
achte hierbei nur die Inkonſequenz, welche z. B. Oeſter⸗ 
reich in der Perſon ſeines Kaiſers ein Dritttheil Mit⸗ 
theilnahme an der exekutiven Reichsgewalt überträgt, 
es aber von der Geſetzgebung ſo gut wie aus⸗ 
ſchließt. Außerdem möchte es Herrn H. ſehr ſchwer 
werden, die Grenze zu ziehen zwiſchen Maßregeln 
und Geſetzen des engern und nicht engern Reichs⸗ 
verbandes. Zu heilloſen Streitigkeiten muß nicht eine 
ſolche Beſtimmung führen! Heute wird das Parlament 
die Oeſterreicher von einer Berathung ausſchließen, 
welche ſeiner Anſicht nach den engeren Reichsverband 
betrifft, morgen wird der Kaiſer von Oeſterreich dem 
aus dieſer Berathung hervorgegangenen Beſchluſſe im 
Reichsrathe ſeine Genehmigung verſagen, weil er an 
derer Anſicht iſt. Ewige Kompetenzkonflikte im Buſen 
des Parlamentes, des Reichsrathes, zwiſchen Parla⸗ 
ment und Reichsrath, das iſt es, was man ernten 
würde! — Das Motiv, daß man ſich mit Oeſterreich 
und Limburg (Schleswig vergißt er ganz) überhaupt 
arrangiren müſſe, nimmt Herr H. daher, daß die Bun⸗ 
desakte noch zu Recht, weil auf Grund europäiſcher 
Verträge, beſtehe. Hr. H. geht ſo weit, daraus zu 
folgern, daß Oeſterreich und Limburg gegen das recht⸗ 
liche Beſtehen der neuen Bundesverfaſſung proteſtiren 
könnten, „auch wenn alle übrigen Staaten damit ein⸗ 
verſtanden wären.“ Allerdings, wenn Hr. H. die bloße 
Formalität des Proteſtes meint, ſo muß man ihm bei⸗ 
pflichten; dieſes Recht ſteht der Minorität immer zu. 
Ob aber ein Proteſt auch praktiſche Folgen haben ſoll, 
das hängt von der Majorität ab, welche die Macht 
hat. Wir erinnern Hr. Hanſemann an die Zeit, wo 
auch er zu den Proteſtirenden gehörte und wo mit ihm 
beinahe die ganze Nation proteſtirte, nämlich, als am 
Schluſſe des vereinigten Landtages die Wahlen zu dem 
Ausſchuß vollzogen werden ſollten. Das Miniſterium 
Bodelſchwingh achtete des Proteſtes nicht, obwohl es 
die Majorität des Volkes gegen ſich hatte! Und Hr. 
H. fürchtet etwas von dem Proteſte zweier Staaten 
gegen die Verfaſſung, welche 28 Millionen Menſchen 


anerkennen? Wir halten Hr. Hanſemann für viel zu 


deutſch, als daß er eine ſo ſchlechte Meinung von der 
Nation haben ſollte. Außerdem iſt es ſehr unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß Oeſterreich und Limburg den deutſchen 
Bundesſtaat bekriegen werden, weil man die alte Bun⸗ 
desakte aufgehoben. Iſt in den beiden Ländern das 
deutſche Element ſo ſtark, daß ſie die Vortheile der 
alten Bundesakte nicht aufgeben wollen, ſo werden ſie 
auch Mittel und Wege finden, ſich mit der neuen 
Verfaſſung zu vertragen, welche ihnen dieſelben Vor⸗ 
theile gewährt, wo nicht, ſo werden ſie es abwarten, 
bis ſie die neue Verfaſſung bei der Arbeit ſehen, und 
danach ſpäter ihre Entſchließungen nehmen. Alles 


hängt aber nur von dem Volkswillen ab, der ſich zu 


rechter Zeit kräftig ausſpricht. — Aber freilich Herr 
Hanſemann fertigt den Volkswillen ziemlich leichten 
Kaufes ab. Wie würde er ſonſt dazu kommen, den 
Vorſchlag zu machen, daß die Nationalverſammlung 
die Centralgewalt und das Staatenhaus in der vor⸗ 
geſchlagenen Weiſe konſtituire, und alsdann mit ihnen 


gemeinſam die Verfaſſung fertig mache. Auch hier be⸗ 


gegnen wir Herrn Hanſemann auf Inkonſequenzen. 
In Preußen gehört er mit zu denen, welche die 
Kompetenz der National⸗Verſammlung auf die Feſtſtel⸗ 
lung der Verfaſſung beſchränken wollte, weil dies al⸗ 
lein der Wortlaut des Mandates ſei. Nun, auch die 
Abgeordneten in Frankfurt haben das Mandat, die 
Verfaſſung feſtzuſtellen, nicht aber das, dieſen Auftrag 
andern Körpern mitzuübertragen. Wollte Hr. Hanſe⸗ 
mann wenigſtens feinen Vorſchlag ſelbſt Fonfequent 
durchführen, fo ließe ſich dies hören. Sein Vorſchlag 
will nichts weiter, — Herr H. ſagt dies ſelbſt, — 
als daß die Nationalverſammlung ihre Souveränetät 
aufgebe, d. h. nachdem fie die exekutive Gewalt ein⸗ 
geſetzt, das Uebrige der geſetzgebenden Verſammlung 


überlaſſe. Hiernach würde folgen, daß die Verſamm⸗ 


lung ſich aufloͤſt und auf Grund des Wahlgeſebes 


Volks⸗ und Staatenhaus zuſammenträten. Hr. H. 


will dies nicht, er will das Staatenhaus gewählt, aber 


nicht das Volkshaus, für letzteres ſoll die Nationale 


verſammlung in Thätigkeit bleiben. Iſt man nicht 
berechtigt, in dieſer Inkonſequenz lediglich die Furcht 
zu erkennen, daß die Wahlen für das Volkshaus nicht 
im Sinne det ſetzigen Majorität ausfallen, oder d 


Hier kann man nicht einwenden, der 
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ſelbſt in 


die Urwähler gar ſich weigern möchten, neu zu wäh⸗ 
len, ehe das Verfaſſungswerk vollendet? — So viel 
ergiebt ſich aus dem Angeführten, daß das ganze Sy: 
ſtem, welches Hr. H. in feiner Schrift aufſtellt, recht 
eigentlich revolutionär iſt. Hr. H. verlangt, die Na⸗ 
tionalverſammlung ſoll durch das Aufgeben des Kon: 
ſtituirungsſtandpunktes die Revolution ſchließen. Er 
beginnt aber ſofort eine neue Revolution, indem er 
das Reichswahlgeſetz, welchem dieſe Verſammlung ih⸗ 
ren Urſprung verdankt, umſtößt. Indem er aber dies 
thut, ſtellt er nicht allein die deutſche Einheit und 
Freiheit, ſo wie die Nation verlangt, in Frage; er 
ruft die Leidenſchaften der extremen Parteien aufs 
Neue in die Schranken. Denn noch klammert ſich 
die ungeheure Majorität, welche auf friedliche Weiſe 
zu volksthümlichen Inſtitutionen gelangen möchte, an 
die Nationalverſammlung als letzten Hoffnungsanker 
an. Stürzt man die Nationalverſammlung mit Ge: 
walt oder ſtürzt ſie ſich durch ihre eigene Schwäche, 
dann iſt die letzte Fuge des Rechtsbodens gelöſt und 
wir fallen in das Chaos zurück. 

Wir haben am Eingange einer zweiten Schrift 
erwähnt, welche denſelben Gegenſtand behandelt. Die⸗ 
ſelbe widerlegt Hrn. Hanſemann beſſer, als wir es 
Wir werden morgen darauf zurückkommen. 

ss Berlin, 26. Dezember. In unſerer Stadt iſt 
es in politiſcher Beziehung ziemlich ſtill. Der Rück⸗ 
tritt des Miniſteriums ſcheint ſich zu beftä= 
tigen, der Zeitraum iſt noch nicht definitiv bekannt, 
doch iſt es wahrſcheinlich, daß derſelbe vor den Wah⸗ 
len ſtattfinden wird. — Beim Magiſtrat iſt die 
Anfrage gemacht worden, ob es möglich, bis 
zum 9. Januar 10,000 Mann Bürgerwehr zu 
organiſirenz dies würde denn allerdings auf eine 
baldige Aufhebung des Belagerungszuſtandes hindeuten. 

C. B. Berlin, 26. Dezember. [Tagesbericht.) 
Wenn wir letzthin die Mittheilung gaben, daß Herr 
Arago abberufen ſei und die franzöſiſche Republik ſich 
durch Herrn Cremieux bei unſerem Hofe vertreten laſ⸗ 
ſen werde, ſo können wir jetzt berichten, daß dieſe Maß⸗ 
regel in Folge der neueſten Unterhandlungen zwiſchen 
dem gegenwärtigen Oberhaupte der Republik und Hrn. 
Etienne Arago rückgängig gemacht worden iſt. — Aus 
guter Quelle geht uns die Nachricht zu, daß die Auf: 
hebung des Belagerungszuſtandes mit ziemli⸗ 
cher Sicherheit auf den 5. k. M. zu erwarten ſteht. 
Man verſichert, daß gegen die längere Dauer eines 
durch die dermalige Lage der Hauptſtadt keinesweges 
gerechtfertigten Zwangszuſtandes ſich Stimmen bei dem 
Miniſterium und ſelbſt immediat bei der Perſon Sr. 
Majeftit des Königs ausgeſprochen hätten, von wel⸗ 
chen ein Diſſens mit Maßregeln des Gouvernements 
nicht zu erwarten war. Namentlich ſollen achtbare 

itglieder der unbedingt miniſteriellen Fraktion det 
aufgelöſten National⸗Verſammlung ernſtlichſt Verwah⸗ 
rung eingelegt haben. Von derſelben Seite her ſoll 
eine entſchiedene Mißbilligung gegen die jüngſten poli⸗ 
tiſchen Kundgebungen hoher Gerichtshöfe 


eingelaufen ſein, die ſich gleichzeitig gegen den vom 


uſtizminiſter an die Juſtizbehörden gerich⸗ 
teten Erlaß richtet. — Der „blaue Montag“, 
das „Organ des paſſiven Widerſtandes“ hat noch vor 
der gänzlichen Vollendung feiner Geburt ein Todesur⸗ 
theil empfangen. Die Herausgeber wollen verſuchen, 
wieweit ſie es mit der auch dem Witz überlegenen Waf⸗ 
fengewalt des Herrn v. Wrangel aufzunehmen vermö⸗ 


gen, ſie wollen ein neues Blatt als „gelben Diens— 


tag“ erſcheinen laſſen. — In manchen Kreiſen hat 
es überraſcht, unter der Zuſtimmungsadreſſe, welche der 
geheime Rath Effer von dem Sachwalter des rheini⸗ 
chen Reviſions⸗ und Kaſſationshofes erhalten hat, 
auch den Namen des Hrn. Reuſche zu finden, da 
derſelbe nicht nur der Rechtsfreund der hohen Ariſto⸗ 
ratie, ſondern ſogar der Anwalt des Gouvernements 
ſiskaliſchen Civilprozeſſen zu ſein pflegt. 

C. C. Berlin, 26. Dezember. Der Weihnachts⸗ 
Abend hat auch unſern außerhalb ihrer Familie lebens 
en Soldaten manche angenehme Beſcheerung 
gebracht. Nicht allein, daß die Königin dem Ba: 
daillon pommerſcher Landwehr im Schloſſe einen gro: 
den, herrlichen Baum mit Aepfeln, Nüffen und Ci⸗ 
garren daran für jeden angezündet hatte, auch die 

urger, deren Geſchäfte feit der Anweſenheit der 
Soldaten einen merklichen Aufſchwung genommen, 
ſchickten reſchlſche Gaben in die benachbarten Kaſernen. 
Auch das geheime Obertribunal ſoll nicht 
ohne Chriſtgeſchenk bleiben, eben fo wenig wie 
err Waldeck. Für das erſtere zirkulirt ein Miß⸗ 
int enevotum unter den hieſigen Juriſten, für letztern 
eine Vertrauensadreſſe unter dem Publikum. 
te, Königsberg, 13. Dez. (Die Feſtungsbau⸗ 
en] find in dieſem Jahre mit einer geſchmackoollen 
erzierung des Königsthors beendigt. An der innern 
8 eite des Königsthores über dem Hauptportal, nach 
er Königsſtraße zu, ſieht man drei etwa 9 bis 10 Fuß 
905 ſchöne Statuen von Erz, deren jede auf einem 
ni oeftal ruht. Sie fteilen dar den Begründer K- 
nia bergs, König Ottokar von Böhmen, den erſten Kö⸗ 
ig von Preußen, Friedrich J., in der Mitte, und den 


erzog Albrecht von Preußen, den Begründer der hier 
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ſigen Univerſität, zur rechten Seite. Die Statuen 
ſind von fünf gemalten Schildern umgeben, die Wap⸗ 
pen Königsbergs und der fürſtlichen Perſonen. — Im 
Exerzierhauſe auf Herzogsacker ſtehen 6 Sechspfünder 
und 2 Haubitzen. (K. 3.) 
Stettin, 23. Dez. [Der Abgeordn. Gierke. 
Die deutſche Flotte.] Geſtern traf unſer ehema⸗ 
liger Abgeordneter, der Oberlandesgerichts-Präſident 
Herr Gierke, hier ein, und ward auf dem Bahnhofe 
von einer zahlreichen Menſchenmaſſe freudig begrüßt. 
„Was wir Alle erſtreben“, ſagte Herr Gierke, „das 
iſt die Freiheit auf dem Boden des Geſetzes; daran 
laſſen Sie uns feſthalten!“ Abends ward ihm ein 
Doppelſtändchen gebracht. Die Muſik wurde exekutirt 
von der trefflichen Kapelle des bekannten Herrn A. 
Harpf und einem Theile unſerer Liedertafel. Auf ein 
dem Gefeierten gebrachtes lebhaftes Hoch gab dieſer 
die einfach bürgerliche Antwort: „Die Rechte des Volks, 
die ewigen Rechte, ſie leben hoch!“ Heute früh begab 
ſich eine Anzahl Kaufleute und Bürger, welche auf der 
Börſe zum Theil zuſammengekommen waren, in die 
Wohnung des Herrn Gierke, um ihm für ſein Wirken 
in der Nationalverſammlung ihren Dank auszuſprechen. 
— Während mit dem Bau von 35 Schaluppen aufs 
Schleunigſte vorgegangen wird, iſt der Ankauf von 
Holz für die Marine bis auf weitere Ordre des Reichs⸗ 
Miniſteriums eingeſtellt worden. (Oſtſee⸗Z.) 
Magdeburg, 24. Dez. Der Magiſtrat motivirt 
heute in einer Beilage der Magdeb. Ztg. ſeine Ver⸗ 
weigerung des Rathhausſaales, der von Stadtverord— 
neten zur Unruh'ſchen Verſammlung begehrt worden, 
durch ſeinen früheren Beſchluß und Bekanntmachung 
vom 7. Dezbr., in der es heißt: die Benutzung der 
rathhäuslichen Amtslokale, zu welchen auch die Säle 
des Rathhauſes gehören, werden wir von jetzt ab nur 
zu ſolchen Zwecken geſtatten, welche mit der amtlichen 
Wirkſamkeit der Stadtbehörden in Verbindung ſtehen. 
Nur zu Zwecken öffentlicher Wohlthätigkeit werden wir 
Ausnahmen eintreten laſſen. Zu dieſer Maßregel ſind 
wir durch übertriebene Anforderungen veranlaßt. Das 
Verbot tritt mit dem Yten d. M. in Kraft. 
Magdeburg, 21. Dez. [Der Abgeordnete Un⸗ 
ruh.] Seit Montag iſt unſer Unruh in unſern 
Mauern. Abends ſpät kam er mit dem Potsdamer 
Bahnzuge und wurde am Bahnhofe von einer großen 
Menſchenmenge empfangen. Mittwoch legte er im 
Saale der Stadt London ſeinen Wählern Rechenſchaft 
ab, in einem faſt zwei Stunden füllenden höchſt inter⸗ 
eſſanten Vortrag. Um 9 Uhr Abends ſammelten ſich 
Tauſende auf dem Domplatze, und zogen gegen 10 
Uhr, von etwa 400 Fackelträgern geleitet, vor das 
Sonntagſche Haus am Brückthore, die Wohnung des 
Gefeierten. Den Kern des Zuges bildeten die Ge- 
werke mit ihren Fahnen. Männergeſang grüßte zu 
den Fenſtern hinauf, v. Unruh ſprach ſeinen Dank aus 
und fein Feſthalten am ächten, ehrlichen Konſtitutialis⸗ 
mus; Männergeſang und laute Hochs antworteten. 
Zuletzt kehrte der Zug nach dem Domplatze zurück, wo 
unter Muſik und Geſang die Fackeln verbrannt wur⸗ 
den. (Magd. 3.) 
Münſter, 20. Dezbr. [Der Abg. Temme. 
Am Abende des geſtrigen Tages, an welchem der Abg. 
Direktor Temme wiederum in das Oberlandesgerichts⸗ 
Kollegium getreten war und an der Plenar-Sitzung 
Theil genommen hatte, wurde demſelben ein Fackelzug 
gebracht, woran ſich viertehalbhundert Eingeſeſſene aus 
allen Klaſſen betheiligten. Derſelbe mußte ohne Muſik 
ſtattfinden, indem die Muſikchöre des 13. Infanterie⸗ 
und des 11. Huſaren⸗Regiments verhindert waren, und 
ſogar auf die ſogenannte ſtädtiſche Muſik in der Weiſe 
influirt war, daß keine Vollſtändigkeit zu erzielen war. 
Um deſto lauter ertönten die Lebehochs. Herr Temme 
ſprach aus dem Fenſter ſeiner auf dem Markte gele⸗ 
genen Wohnung. Am Morgen hatte er vor dem ver⸗ 
fammelten Oberlandesgerichts-Kollegium ſich im Beginn 
der Sitzung „einige Worte in eigener Sache“ erbeten 
und ſodann erklärt, wie ihm der Herr Juſtizminiſter 
den wider ihn gerichteten Proteſt der „Räthe und Af- 
ſeſſoren des Oberlandesgerichts“ in einer Immediat⸗ 
Vorſtellung an den König abſchriftlich zu feiner Ent: 
ſchließung mitgetheilt habe. Er erklärte hierauf, wie 
er ſeinerſeits jede politiſche Ueberzeugung achte, aber 
auch ſelbſt der feſten Ueberzeugung lebe, daß die poli⸗ 
tiſche Anſicht mit der amtlichen Stellung nichts gemein 
habe, namentlich nicht mit der richterlichen, und gab 
zum Schluſſe die Erklärung ab, wie ſich das Ober⸗ 
landesgerichts⸗Kollegium trotz ſeines Proteſtes verſichert 
halten könne, daß er ſich allein nur Urtheil und Recht 
fügen, bis dahin aber nach wie vor ſeiner Amtspflicht 
nachkommen werde. ee 
(Die Verhaftungen! in unferer Provinz, welche 
größtentheils bekannte und allgemein geachtete Männer 
treffen, erregen einen ungewöhnlichen Antheil. Verhaf⸗ 
tet und auf das Arreſthaus nach Münſter gebracht find 
bis jetzt: Juſtiz⸗Kommiſſar Gierſe; Stadtverordneter 
Hartmann; Buchhändler Wundermann; der 72jährige 
Lieutenant a. D. Stricker; die Referendare Hammacher 
und Jacobi — ſämmtlich aus Münſter; Kaſſenrendant 
Wiedenbruck aus Horſtmar; Juſtizrath Groneweg aus 
Gütersloh; Gaſtwirth Keller aus Dülmen; Dr. Grau: 


mann und Hauptmann v. D. v. Mirbach aus Dort⸗ 
mund; Lehrer Dr. Blumenfeld und Aſſeſſor Gruwe 
aus Eſſen; Kanonikus v. Schmitz aus Soeſt; Refe⸗ 
rendar Löher aus Paderborn. Flüchtig ſind: Referen⸗ 
dar Stierlin; Premier⸗Lieutenant Hentze aus Hamm; 
Kaufmann Rempel aus Bielefeld. Der Verhaftsdefehl 
lautet auf ein „Unternehmen der Umwälzung der 
Staats. Verfaſſung.“ Das Landrecht kennt aber nur 
eine gewaltſame Umwälzung der Staats⸗Verfaſſung, 
weil ſelbſtredend ſonſt alles, was auf geſetzlichem Wege 
eine Aenderung in der Verfaſſung bezweckt, ebenfalls 
ein Verbrechen wäre. Das Verbrechen der Verhafte⸗ 
ten ſoll aber durch den Congreß der Vereine in Mün⸗ 
ſter am 18. und 19. Novbr. begangen fein. Aber — 
fragt man — warum verhaftet man denn nicht alle 
170 Mitglieder des Kongreſſes, die doch alle gleich ſchul⸗ 
dig ſind? Warum greift man nur Einige heraus, und 
unter ihnen Männer wie Groneweg, der nichts that, 
als daß er einen Abend präſidirte, oder wie Löher und 
Gierſe, welche gerade dahin wirkten, daß die Beſchlüſſe 
gemäßigt ausfielen? Der Congreß wurde öffentlich be⸗ 
rufen, öffentlich waren ſeine Verhandlungen und öffent⸗ 
lich das gedruckte Protokoll derſelben. Lag im Con⸗ 
greſſe etwas Hochverrätheriſches, ſo machte ſich jeder 
ſchuldig, der ihn nicht verhinderte, der ihm beiwohnte 
und ihn nicht denuncirte. Die vier Beſchlüſſe, auf 
welchen die Anklage des Hochverrathes hauptſächlich 
beruht, lautet wörtlich: „Die Berliner National-⸗Ver⸗ 
ſammlung iſt in Preußen augenblicklich unſere einzige 
geſetzliche und geſetzlich handelnde Behörde.“ „Der 
Congreß erklärt, daß das Volk dem Beſchluſſe ſeiner 
National⸗Verſammlung (die Steuern betreffend) Folge 
zu leiſten habe.“ „Der Congreß beſchließt, einen Auf⸗ 
ruf an die Soldaten im Heere zu erlaſſen und dieſe 
darin aufzufordern, ſich nicht zur Unterdrückung der 
Volksfreiheiten mißbrauchen zu laſſen.“ „Die wegge⸗ 
laufenen weſtfäliſchen Deputirten werden aufgefordert, 
ihr Mandat, da ſie daſſelbe verletzt haben, in die 
Hände der Wähler zurückzugeben; die Wahlkreiſe wer⸗ 
den aufgefordert, für die fortgelaufenen Deputirten 
ſchleunigſt Neuwahlen vorzunehmen.“ Endlich verban⸗ 
den ſich die Vereine zu einem weſtfäliſchen Geſammt⸗ 
Vereine und wählten einen Centralausſchuß deſſelben 
zum Zwecke „der Wahrung und Fortbildung der Rechte 
und Freiheiten des Volkes.“ (Köln. 3.) 

Erfurt, 24. Dezbr. [Tagesbericht.] Ich 
bin in den Stand geſetzt Ihnen nun ſchon etwas Nä⸗ 
heres über die bezweckte Verlegung des Parlaments 
nach Erfurt zu berichten, was Rückſichten der Discre⸗ 
tion früher hinderten. Der thätige Juſtiz⸗Rath und 
Auditeur Noak in Erfurt iſt die Seele eines bedeuten⸗ 
den Vereins („für die Verlegung des Parla⸗ 
ments nach Erfurt“), dem es nicht an pekuniären 
Mitteln und geiſtigen Autoritäten gebricht. Nachdem 
man das Terrain in Potsdam ſondirt und nicht ab⸗ 
ſtoßende Reſultate gewonnen hatte, fand man offene 
Theilnahme an ausgezeichneten Perſönlichkeiten Frank⸗ 
furts, erhielt durch den Dr. Ilſe günſtige Meinungen 
Seitens Gagern's und v. Radowitz, während mehr 
öffentlich Graf v. Keller im Centrum (der Kaſinoge⸗ 
ſellſchaft) des Parlaments wirkte. Jetzt nun, wo 
v. Stein für Gotha ſpricht, iſt man entſchiedener und 
offener in Erfurt aufgetreten, hat bereits die Baulich⸗ 
keiten naher beſtimmt und durch vielfache Mittel der 
Realiſirung vorgearbeitet. Der wichtigſte Einwurf ge⸗ 
gen Erfurt bleibt wohl die höchſt erregbare Stimmung 
der unteren Klaſſen, nicht nur in der Stadt, ſondern 
in ganz Thüringen. Dem Mangel an Lokalitäten 
könnte man im Nothfall ſchon abhelfen nur nicht der 
radikalen Stimmung der untern Schichten. Dieſe wer⸗ 
ben bereits eifrig für Hrn. Krackrügge's Wahl zur 
Berliner Kammer, obwohl es bei feiner geräuſchlos er⸗ 
folgten Ankunft den Anſchein hatte, als ob man 
ſeiner nicht gedächte. — Den Gerüchten, daß Ber⸗ 
lepſch in Frankreich ſei, ſchenkt man in conſervativen 
Kreiſen keinen Glauben, wie denn auch Straube und 
Los noch in der Nähe vermuthet werden. — In der 
Wirklichkeit genießen wir keinesweges die ſchönen Frei⸗ 
heiten der Konſtitution, da jegliche Aeußerung von der 
Gegenpartei zu Schmähungen und Verfolgungen be⸗ 
nutzt wird. Das Militär, incl. der Landwehr, ſteht 
der Demokratie ſchroff gegenüder. Perſonen, welche 
vermöge ihrer Stellung unterrichtet ſein können, glau⸗ 
ben, daß durch die Ausſagen der auf dem Petersberg 
gefangenen Anarchiſten Aufſchlüſſe der gewichtigſten, 
aber traurigften Art erfolgt ſeien; ſeitdem herrſcht 
zwiſchen Erfurt und Berlin ein ununterbrochener Ver⸗ 
kehr und zwar direkt mit den allerhöchſten Behörden. 
— Die Nachrichten von Tumulten der Landwehr ſind 
völlig unbegründet. 

„ Dent ſchla n d. 

Frankfurt a. M., 21. Dezbr. [Verhandlungen 
der Rational⸗Verſammlung, 141. Sitzung.] Die 
Berathungüber das Einführungsgeſetzder Grund⸗ 
rechte wird mit einer allgemeinen Debatte eröffnet, bei der 
Gombart aus München das Wort ergreift. Sein Vor⸗ 
trag wird bald durch unruhige Leußerungen des Mißfallens 
unterbrochen, bald durch die gute Laune und den ironiſchen 
Applaus der Verſammlung. Die Nationalverſammlung iſt 
nämlich nach der Meinung des Redners zur Vereinbarung 
der Verſaſſung berufen, keineswegs aber zum einſeitigen 
Erlaß von Geſetzen ermächtigt. Daher beantragt Gom⸗ 


bart und ſeine Genoſſen von der äußerſten Rechten, (Ballp, 
Detmold, Carl ꝛc.), daß anſtatt das vorgeſchlagene Einfüh: 
rungsgeſetz zu genehmigen, welches an vielen Orten ganz 
wirkungslos ſein würde, die Verſammlung den Ent⸗ 
wurf der Grundrechte den deutſchen Regierun⸗ 
gen zur alsbaldigen Abgabe ihrer Erklärungen 
über die Annahme vorlegen Tolle, 

Da der Antrag Gombart's und Genoſſen gegen das Ein⸗ 
führungsgeſetz im Ganzen gerichtet iſt, ſo wird ſogleich über 
denſelben abgeſtimmt und auf Biedermann's zahlreich unter: 
ſtütztes Verlangen durch Namensaufruf, Die Verwer⸗ 
fung erfolgt mit 334 gegen 69 Stimmen. Ein 
Geräuſch des Erſtauneus geht jedesmal durch 
das Hans, ſobald ein Abgeordneter mit „Ja““ 
und den Gombart'ſchen Anſichten demnach bei⸗ 
pflichtend antwortet, von deſſen Gefinnungen man 
eine andere Vorausſetzung hegte. Am ftärtiten 
aber brechen die Ausdrücke vorwurfsvoller Ver⸗ 
wunderung hervor, als ſich Karl Welcker mit ei⸗ 
nem deutlichen „Ja“ auf die Seite der äußerſten 

echten ſtellt. Auch nach dieſer Abſtimmung werden 
von mehreren Abgeordneten Erklärungen zu Protokoll nie⸗ 
dergelegt. Die letzteren rühren ſämmtlich von Bejahenden 
her, die ſich gegen die Konſequenz verwahren wollen, als 
ſeien die Gombart'ſchen Motive überall auch die ihrigen. 

Das Einführungsgeſetz für die Grundrechte des deutſchen 
Volks gelangt hierauf in folgender Geſtalt zur An⸗ 
nahme: 

„Die Grundrechte des deutſchen Volks werden im gan⸗ 
en Umfange des deutſchen Reichs unter nachfolgenden Be⸗ 

mmungen hiermit eingeführt: 

Artikel I, Mit dieſem Reichsgeſetze treten in Kraft 
die Beſtimmungen: 

1) der 55 1 und 2, 2) des § 3, jedoch in Beziehung 
auf Aufenthalt, Wohnſitz und Gewerbbetrieb unter Vor⸗ 
behalt der in Ausſicht geftellten Rdichsgeſetze, 3) der 88 
4, 5 und 6, 4) des § 7 unter Vorbehalt der in II. und 
VIII. dieſes Geſetzes enthaltenen Beſchränkungen, 5) des 
9 8, und zwar rückſichtlich des letzten ‚Heer: und Seewe⸗ 
ſen betreffenden Abſatzes unter Verweiſung auf III. dieſes 
Geſetzes, 6) des § 10, unter Vorbehalt der unter III. 
und VII. enthaltenen Beſtimmungen, 7) der F 11 und 
12, 8) des § 13, mit der Maßgabe, daß, wo Schwurge⸗ 
richte noch nicht eingeführt ſind, bis zu deren Einführung 
über Preßvergehen die beſtehenden Gerichte entſcheiden, 
9) der 55 14, 15, 16, fo wie des zweiten und dritten Ab: 
ſatzes im $ 17, und des § 18, 10) der 99 22, 24, 25 
und 28, 11) der 5520, 30 und 31, 12) des 9 32, des 
zweiten Abſatzes im § 33, der 85 34, 35, mit Ausnahme 
des erſten Abſatzes (III. 8), des zweiten Abſatzes im § 36, 
dann 37 unter Vorbehalt der über die Ablöſung der be⸗ 
treffenden Jagdgerechtigkeiten und über die Ausübung des 
Jagdrechts zu erlaſſenden Geſetze (.) 13) des § 42 
und des erſten Abſatzes im 8 44. Alle Beſtimmungen 
einzelner Landesrechte, welche hiermit in Widerſpruch ſte⸗ 
hen, treten außer Kraft. a 

Artikel U. In Beziehung auf den im $ 17 ausge: 

ſprochenen Grundſatz der Selbſtſtändigkeit der Religionsge⸗ 

ſellſchaften ſollen die organiſchen Einrichtungen und Geſetze, 

welche für die beſtehenden Kirchen zur Durchführung dieſes 
rinzips erforderlich ſind, in den Einzelnſtaaten möglichſt 
ald getroffen und erlaſſen werden. 4 

Artikel MI. Abänderungen oder Ergänzungen der 
Landesgeſetzgebungen, ſoweit dieſelben durch die folgenden 
Beſtimmungen der Grundrechte geboten ſind, ſollen unge⸗ 
fäumt auf verfaffungsmäßigem Wege getroffeu werden, und 


zwar 
1) ſtatt der im § 9 und § 40 abgeſchafften Strafen 


des Todes, des Prangers, der Brandmarkung, der kör⸗ 
perlichen Züchtigung und der Vermögenseinziehung durch 
geſetzliche Feſtſtellung einer anderweiten Beſtrafung der 
den Verbrechenz 2) durch Ausfüllung der Lücken, 
welche in Folge der im § 7 ausgeſprochenen Aufhebung 
der Standesunterſchiede im Privatrechte eintreten; 3) durch 

Regelung der Wehrpflicht auf Grund der im § 7 enthal⸗ 

tenen Vorſchrift; 4) durch Feſtſtellung der im Heer⸗ und 

Seeweſen vorbehaltenen Modifilationen des 83 5) durch 

Erlaſſung der Geſetze, welche den dritten im § 10 erwähn: 

ten Fall der Hausſuchung ordnen; 6) durch Erlaſſung 

der nach gg 19, 20 und N erforderlichen Vorſchriften über 

Eid, Ehe und Standesbücher; 7) durch Einrichtung des 

Schulweſens auf Grund der $$ 23, 26 und 273 8) durch 

Aenderungen im Gecichts- und Verwaltungsweſen gemäß 

den Beſtimmungen des § 35 im erſten Abſatz, der 85 Al, 

43, 44 im zweiten und dritten Abſatze, ſowie der 85 45 

bis einſchließlich 49. 

Artikel IV. Ebenſo iſt ungeſäumt die weitere Feſt⸗ 
ſtellung der in den Paragraphen 33, 36 bis einſchließlich 30 
geordneten Eigenthumverhältniſſen in den einzelnen Staaten 
vorzunehmen. 

Artikel v. Die Erlaſſung und Ausführung der vor⸗ 
ſtehend gedachten neuen Geſetze ſollen von Reichs wegen 
überwacht werden. 

Artikel VI Bis zur Erlaſſung der in den 55 3, 
13, 32 und 50 erwähnten Reichsgeſetze ſind die betreffenden 
Verhältniſſe der Landesgeſetzgebung unterworfen. 

Artikel vn. In den Fällen, in welchen nach dem 
Vorſtehenden neue Geſetze erforderlich oder in Ausſicht ger 
ſtellt ſind, bleiben bis zur Erlaſſung derſelben für die betref⸗ 
fenden Verhältniſſe die bisherigen Geſetze in Kraft. Rück 
ſichtlich der Haus ſuchung bleibt denjenigen öffentlichen Br: 
amten, welche zum Schutz der Abgabenerhebung und des 
Waldeigentbums zur Hausſuchung befugt find, vorläufig 
dieſe Befugniß.“ 

Erſt über Artikel VIII entſpinnt ſich etne Debtte. N ach 
dem Vorſchlage des Verfaſſungsausſchuſſes ſoll er lauten: 

Artikel VIII. „Abänderungen der Grundverfaſſung 
einzelner deutſcher Stoaten, welche durch die Abſchaffung der 
Standes vorrechte nothwendig werden, ſollen innerhalb ſechs 
Monaten durch die gegenwärtigen Organe der Landesgeſetz⸗ 
gebung nach folgenden Beſtimmungen e 

) die durch die Verfaſſungsurkunden fur den Fall der 

Verfaſſungsanderungen vorgeſchriebenen Erſchwerungen der 

Beſchlußnahme finden keine Anwendung, vielmehr iſt in 

den Formen der gewahnlichen Geſetzgebung zu verfahren; 

2) wenn in Staaten, wo zwei Kammern beſtehen, dieſer 

Weg keine Vereinigung herbeiführen ſollte, ſo treten dieſe 

zuſammen, um in einer Verſammlung durch einfache Stim⸗ 

menmehrheit die er forderuchen Beſchläſſe zu faſſen. 

Sind in der bezeichneten Friſt die betreffenden Geſetze 
nicht erlaſſen, ſo hat die Reichsgewalt nach Lage der Sache 
die Maßregeln zu treffen, welche die Ausführung ſichern.“ 

Nach der Debatte wird Artikel VIII. erwerfung 
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aller Abänderungsanträge bis Abſatz 2, dieſem einſchließlich, 
nach dem Ausſchußvorſchlage zum Beſchluß erhoben. Ange: 
fügt wird hier der Zuſatz Schoders: 1 
„Uebrigens bleibt es den gegenwärtigen Organen der 
Landesgeſetzgebung unbenommen, ſich darüber, daß dle ge⸗ 
dachten Abänderungen durch eine neu zu wählende Lan⸗ 


Schrecken vorzubeugen vor dem Begriffe eines beſond ren 
Kabinets, als den Umſtand, daß die Perſon desjenigen, der 


dieſes Kabinet bisher geführt hat, nämlich das Sekretariat 


des Reichsverweſers, ſeit der kurzen Zeit ſeines Hier⸗ 


ſeins bereits zweimal gewechſelt hat, und daſſelbe gegen⸗ 


wärtig gar nicht beſetzt iſt. Von einem gefährlichen Ein⸗ 


desverſammlung vorgenommen werden, zu vereinbaren, für fluſſe eines ſolchen Kabinets auf die Verwaltung der Reichs⸗ 


welche Vereinbarung die Beſtimmungen unter 1 
gleichfalls maßgebend ſind. 
Endlich wi d der 


durch den folgenden Satz der Minderheit des Ausſchuſſes er⸗ Sr. 


ſetzt: „Sind in der bezeichneten Friſt die betreffenden Ger | 
ſetze nicht erlaſſen, ſo hat die Reichsgewalt die Regierung 
des einzelnen Staates aufzufordern, ungeſäumt auf Grund 
des Reichswahlgeſetzes eine aus einer einzigen Kammer be⸗ 
ſtehende Landesverſammlung zur Revifion der Landesverfaſ⸗ 
fung und der übrigen Geſetzgebung in Uebereinſtimmung mit 
den Beſchlüſſen der Natfonalverſammlung zu berufen.“ 

Nachdem das obige Einführungsgeſetz auch noch im Gan⸗ 
zen angenommen worden iſt, erfelgt 2½ Uhr Nachmittags 
die Vertagung der heutigen Berathung. 

Frankfurt, 22. Dez. [Verhandlungen der Na⸗ 
tional⸗Verſammlung, 142. Sitzung.] Präſident 
Ed. Simſon iſt im Hauſe anweſend und eröffnet die 
Sitzung. Sowie das Protokoll verleſen und genehmigt iſt, 
nimmt Präſident Simſon das Wort: Meine Herren! Bei 
meinem Wiedereintritt in dieſe hohe Verſammlung bitte ich 
um die Erlaubniß, Ihre Aufmerkſamkeit auf einige Augen⸗ 
blicke für mich in Anſpruch nehmen zu dürfen. Die Fort⸗ 
entwicketung der Geſchicke Deutſchlands, untrennbar an das 
Daſein und die Wirkſamkeit dieſer hohen Verſammlung ge⸗ 
bunden, hat einen unerſetzlichen Mann von demjenigen Platze 
abberufen, den er ſeit dem Beginne unſerer Arbeiten zu un⸗ 
ſerer hohen Befriedigung unausgeſetzt eingenommen hat 
(Bravo), und die unwillkommene Nothwendigkeit herbeige⸗ 
führt, die leergewordene Stelle zunächſt für wenige Tage 
anderweit auszufüllen. Es hat der hohen Verſammlung 
nach einer mehrfach ſchwankenden Wohl gefallen, in meiner 
Abweſenheit meinen Namen aus der Urne hervorgehen zu 
laſſen. Ich glaube mich dieſer ehrenvollſten Beſtimmung in 
Betracht der eigenthümlichen Lage unſerer Gegenwart und 
in Erwägung des guten und freudigen Muthes, den ich von 
meiner Miſſion zurückbringe (Bravo!) nicht entziehen zu 
dürfen. Ich trete mein Amt in dem oft erprobten Ver: 
trauen auf Ihre Nachſicht für dieſe wenigen Tage an (Bei⸗ 
fall). Mit dem Beginne des neuen Jahres werden Sie zu 
einer neuen Wahl ſchreiten. Möchte der Genius unſeres 
Vaterlandes bis dahin abermals einen Theil der Wolken 
ſchadlos vorübergeführt haben, die von Zeit zu Zeit unſere 
große Aufgabe vor unſern eignen Blicken zu verdunkeln dro⸗ 
hen. Mochten wir uns dann Alle in dem Beſtreben ver⸗ 
einigt finden, dieſe Aufgabe, die wir begonnen haben, im 
Sinne der Freiheit, der Ordnung, der Einigung, der Glie⸗ 
derung unſeres Vaterlandes zu löſen (Allgemeiner Bei⸗ 
fallszuruf). 

Die Berathung über das Budget wird eingeleitet. 
v. Salzwedell erklärt als Berichterſtatter der Majorität 
des Finanzausſchuſſes: Das Budget umfaßt 10,483,766 
Gulden bis 1. Januar 1849, die eigentlich von Ihnen zu 
bewilligende Summe beträgt aber nur 217,000 Gulden, 
wovon überdies ohngeſähr 117,000 Gulden auf den Auf⸗ 
wand kommen, den die National⸗Verſammlung verurſacht. 
Denn die Koſten für Reichstruppenverlegung, ſowie den 
Anſatz für die Kriegsflotte haben Sie bereits früher geneh⸗ 
migt und was die Gelder für die Reichsfeſtungen anlangt, 
ſo ſind dieſelben durch die dazu vorhandenen Fonds der 
Bundeskaſſe gedeckt. v. Salzwedell hofft daher, daß die 
Verſammlung dem Mehrheitserachten des Ausſchuſſes bei⸗ 
pflichten werde, nach welchem die Erhebung von 217,456 
Guld. 32 Kr. durch Matritularbeiträge der einzelnen Bun⸗ 
desſtaaten zu genehmigen iſt. 

v. Bally unterſtützt den Antrag den Mehrheit. Die 
Gehaltsanſätze weder der Miniſterialbraͤmteten noch der 
Hilfsſekretäre des Büreaus der Nationalverſammlung ver⸗ 
riethen irgend welchen Luxus. In Oberſchleſien gäbe 
es Werkmeiſter, die ſich auf 6000 Gulden jährlich ſtünden. 

Eiſenſtuck: Es handelt ſich diesmal, dem Volke etwas 
zu nehmen. Verfahren Sie, ich bitte, eben ſo zäh, als Sie 
pflegen, wenn Sie ihm etwas zu geben haben.“ 

Reichsminiſter der Finanzen von Beckerath zeigt aus 
dem Vergleiche mit andern Staaten, daß ſowohl die Anſätze 
für die auswärtigen Angelegenheiten, als für das Handels⸗ 
miniſterium eher durch ihre Niedrigkeit überraſchen ſollten, 
als daß ſie hoch genannt werden könnten. Anſtatt aber mit 
drückendem Gefühle, wie Herr Eiſenſtuck, ſtehe er mit dem 
freudigſten vor der Verſammlung, als der erſte Reichsmini⸗ 
ſter der Finanzen, der ihr ſein Budget überreiche, und er 
hofft, das Vaterland ſolle die Früchte davon ernten. 

Reichsjuſtizminiſter v. Mohl giebt einen Ueberblick über 
ſeinen weitläufigen und anſtrengenden Geſchäftskreis, um 
damit ſogleich einem von dem Abgeordneten Joſeph früher 
eingebrachten Antrage zu begegnen, der das Juſtizminiſte⸗ 
rium als etwas ganz über flüſſiges aufgelöſt ſehen will. Der 
Stadt Frankfurt, fährt er fort, ſeien von Reſchswegen ju⸗ 
riſtiſche Hilfsarbeiter geſtellt worden, damit ſich der Sep⸗ 
temberprozeß, den die gewöhnlichen Kräfte raſch zu bewäl⸗ 
tigen außer Stande geweſen, nicht auf Jahre hinaus zum 
Nachtheile der Gefangenen und Angeſchuldigten verſchleife. 
Auch würden durch die 25,000 Gulden der Stadt keines⸗ 
wegs alle Koften abgenommen, ſondern nur ein Theil der⸗ 
ſelben beſtritten. 

Auch der Reichshandelsminiſter Duckwitz läßt ſich ver⸗ 
nehmen. Es iſt kaum einem Miniſterium bei einem gerin⸗ 
gen Perſonal ſo viel Arbeit zugemuthet worden, keins hat 
fo viele Schwierigkeiten zu überwinden, als Ihr Handels⸗ 
miniſterium. Ich kann nur wünſchen, daß es uns gelingen 
möge, in den wenigen uns gegebenen Monaten, alle jene 


Vorarbeiten zu bewältigen, welche die künftige Geſetzgebung 
erforderlich macht. Ich wiederhole bei dieſer Gelegenheit, 


daß ein genügender Schutz der deutſchen Induſtrie, meiner 
Meinung nach im innigſten Zuſammenhange ſteht mit dem 
Aufſchwunge des deutſchen Handels und der Schifffahrt. 
Die von mir beabſichtigten Vorlagen werden zeigen, daß ich 
damit allen Parteien gerecht zu werden ſuche. 

Endlich tritt auch noch der Präſident des Reichsminiſte⸗ 
riums von Gagern auf: 

„Es ift ein großes Mißverſtändniß, wenn man anneh⸗ 
men wollte, nach dem Worte Kabinet, das in der Aufſtel⸗ 
lung des Budgets gebraucht iſt und welches der Ausſchuß 
allerdings Recht hatte, in ſeinem Berichte zu vermeiden, 
daß ein gegliedertes Kabinet des Reichsverweſers beſtehe, 
welches in die Staatsgeſchäfte eingreift. Dies iſt mit nich⸗ 
ten der Fall. Ich brauche nichts hinzuzufügen, um dem 


und 2 geſchäfte kann alſo nicht die Rede ſein und ich bitte Sie, 
meine Herren, 
Schlußſatz des Mehrheitsvorſchlags Ausſchuſſe geſtellt iſt, denn es mochte nicht angemeſſen fein, 


die Rubrik ſo zu bewilligen, wie ſie vom 
kaiferl. Hoheit dem Reichsverweſer eine Summe in der 

wie es Herr Eiſenſtuck vorgeſchla⸗ 
gen hat.“ 


Es wird Schluß der Debatte beantragt. Bewilligt 
werden hierauf dem Ausſchußerachten der Mehrheit gemäß 
die ſämmtlichen nachfolgenden Poſitionen: 

A. Beſoldungen der Miniſter und Unterſtaatsſekretäre 
46,255 Fl. 33 Kr.; B. Voranſchlag für das Kabinet und die 
Wohnung des Reichsverweſers 23,680 Fl.; C. Voranſchlag 
für die Nationalverſammlung und den Fünfziger Ausſchuß 
116,600 Fl.; v. Voranſchlag für das Präſidium des Reichs⸗ 
miniſteriums und das Geſammtminiſterium 11,119 Fl. 50 
Kr.; E. Voranſchlag für das Reichsminiſterium der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten 117,640 Fl.; F. Voranſchlag für das 
Reichs miniſterium des Innern 21,293 Fl. 20 Kr.; G. Vor⸗ 
anſchlag für das Reichsminiſterium der Juſtiz 13,206 Fl. 
40 Kr.; II. Voranſchlag für das Reichsminiſterium des Han⸗ 
dels 21,606 Fl. 40 Kr.; 1. Voranſchlag für das Reichsmi⸗ 
niſterium des Kriegs 4,818,010 Fl. 29 Kr.; K. Voranſchlag 
für das Marinedepartement 5,323,000 Fl.; I.. Voranſchlag 
der Finanzen 6210 Fl.; im Ganzen 10,518,622 Fl. 32 Kr. 

Zugleich pflichtet die Verſammlung der Mehrheit des 
Ausſchuſſes in folgenden Anträgen bei: 

Das Büreau des Hauſes zu beauftragen, ſich ſofort mit 
einer umfaſſenden Reviſion des Ausgabenbudgets für die 
Nationalverſammlung zu beſchäftigen und jede irgend thun⸗ 
liche Erſparniß vorzuſehen. 

Die Beſoldungen der Reichsminiſter für die Periode bis 
zum 31. Dez. l. J. auf monatlich 1000 Fl., die der Unter⸗ 
ſtaatsſekretäre für dieſelbe Periode auf monatlich 500 Fl. 
und das Fouragegeld des Reichskriegsminiſterſums auf mo⸗ 
natlich 83 Fl. 20 Kr. feſtzuſetzen. 

Diejenigen Koften, welche der Stadt Frankfurt durch 
die von dem Reichsminiſter der Juſtiz veranlaßte Zuziehung 
von Hilfsbeamten in der die Verbrechen und Vergehen des 
16. und 18. Sept. l. J. betreffenden Unterſuchung entſtan⸗ 
den ſind, auf die Reichskaſſe zu übernehmen und das Reichs⸗ 
Juſtizminiſterium zu ermächtigen, den Betrag dieſer Koſten 
in dem nächſten Budget in Einnahme und Ausgabe vorzuſehen. 

Da obige Ausgabeſumme bis auf 217,456 Fl. 42 Kr. 
bereits gedeckt iſt, ſo ſchließt die Berathung über das Bud⸗ 
get damit, daß die Erhebung dieſer Summe durch Matriku⸗ 
karbeiträge und die desfalls vom Reichsminiſter der Finan⸗ 
zen zu erlaſſende Verordnung genehmigt wird. 

Danach wird zur Berathung des Verfaſſungs⸗Entwurfs: 


Weiſe zu verwilligen, 


Artikel 6 8 20 vom Reichstage, geſchritten. } 


Zum Beſchluß erhoben werden die folgenden Paragraphen: 

§ 20. Der Reichstag verſammelt ſich jedes Jahr am 
Sitze der Reichs⸗Regierung. Die Zeit der Zuſammenkunft 
wird vom Reichs-Oberhaupte bei der Einberufung angege⸗ 
ben, inforern nicht ein Reichsgeſetz dieſelbe feſtſetzt. Außer⸗ 
dem kann der Reichstag zu außerordentlichen Sitzungen I 
der Zeit vom Reichs⸗Oberhaupte einberufen werden. 

21. Das Volkshaus kann durch das Reichsoberhaupt 
aufgelöft werden. In dem Falle der Auflöſung iſt der 
Reichstag binnen drei Monaten wieder einzuberufen. 

82. Die Auflöfung des Volkshauſes hat die gleich⸗ 
zeitige Vertagung des Staatenhauſes bis zur Wiederberu⸗ 
fung des Reichstags zur Folge. Die Sitzungsperioden bei⸗ 
der Run find dieſelben. 

9 23. Das Reichsoberhaupt beſtimmt das Ende der 
Sitzungsperiode des Reichstags. 

Goltz aus Brieg ſtellt einen Antrag an den Geſetzge⸗ 
bungs⸗Ausſchuß in Bezug auf die ſich häufenden politiſchen 
Unterfuhungen. Von Wuttke aus Leipzig wird ein Sch 
ben an den Präſidenten verleſen, in welchem er ſich beklagt, 
daß ein von ihm eingereichter Antrag nicht gedruckt und 
durch dem hohen Haufe vorenthalten worden ſei. 2% U * 
Nachmittags wird darauf die Sitzung geſchloſſen. 

Frankfurt, 23. Dezember. [Verhandlungen der 
National-Verſammlung. 143. Sitzung.] Die Herren 
Reiter, v. Reden, Heinr. Simon, e und 
Genoſſen beantragen, 100,000 Abdrücke der Grund? 
rechte, in der Form des Reichsgeſeszblattes, zut 
Vertheilung an die Abgeordneten und durch dieſe 
an die Wähler. Wird mit 153 gegen 148 Stim 
men genehmigt. Rösler aus Oels will die Grund- 
rechte authentiſch in die ſlaviſchen Landesſprachen über“ 
ſetzt ſehen und behält ſich desfalſige Antrag vor. 

Nachdem die Wahlzettel zur Ergänzung des völkerrecht 
lichen Ausſchuſſes eingefordert find, wird die fortgeſetzte 
Berathung über den Abſchnitt: „der Reichstag, 


Unter Verzicht auf die 

Diſkuſſion werden angenommen: 
Ar. VIII. 6 24. Jedes der beiden Häufer wählt fe 

nen Präſidenten und die Vicepräſidenten für ſich ebenſo 

die Schriftführer. 

$ 25. Die Sitzungen beider Häuſer find öffentlich- 

Die Geſchäfesordnung eines jeden Hauſes beſtimmt/ 
unter welchen Bedingungen vertrauliche Sitzungen ſtatt⸗ 


finden können. 
920. Jedes Haus prüft die Vollmachten feine 
Bericht 


Mitglieder und entſcheidet über ihre — 

Zu dem folgenden Paragraphen bem der 
erſtatter des Ausſchuſſes, Briegleb, vor der Abſtimmung, dal 
die nachfolgende Eidesablegung nicht unerläßlich, ſondern be 
Mitgliedern einer Religionspartei, denen ihr ntniß 
Eidesleiſtung verbiete, durch ein einfaches Handgelöbniß € 
ſetzt werden könne. 7 

9 2. Jedes Mitglied leiſtet bei feinem Eintritte 0 
Eid: „Ich ſchwöre, die deutſche Reichsverfaſſung getra⸗ 
lich zu beobachten und aufrecht zu erhalten, fo wahr mi 
Gott helfe!“ 

5 28. Jedes Haus bat das Recht, feine wiel 

wegen unwürdigen Verhaltens im Hauſe zu be rasa 
und äußerſten Falls auszuſchließen. Das Nähere g i 


des Verfaſſungs⸗Entwurfs eröffnet. 


die Geſchäftsordnung jedes Hauſes. Eine Ausichlieh 

kann nur dann ausgeſprochen werden, wenn die Hall 
ſämmtlicher Mitglieder an der Abſtenmung Theil nin 
Goertſetzung in der Beilage.) we. 

5 Mit drei Beilagen 
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Erſte Beilage zu Me 303 der Breslauer Zeitung. 


Donnerstag den 28. Dezember 1848. 


(Fortſetzung.) 

und eine Mehrheit von zwei Dritteln der Stimmen ſich 

dafür entſcheidet. 

8 29. Weder Ueberbringer von Bittſchriften, noch 
überhaupt Deputationen ſollen in den Häuſern zugelaſ⸗ 
ſen werden. 

$ 30. Jedes Haus hat das Kecht, ſich feine ‚Ge: 
ſchäftsordnung ſelbſt zu geben, mit Ausnahme derjeni- 
gen Punkte, welche die geſchäftlichen Beziehungen beider 
Häufer zu einander betreffen. Dieſe werden durch Ueber⸗ 
einkunft beider Häuſer geordnet. 

Art. VII. 8 31. Ein Mitglied des Reichstags 
darf während der Dauer der Sitzungsperiode ohne 72 
ſtimmung des Hauſes zu welchem es gehört, wegen ſtrof 
rechtlicher Anſchuldigungen weder verhaftet noch in un. 
terſuchung gezogen werden, mit alleiniger Ausnahme der 
Schrage auf friſcher That. 

$ 32. In dieſem letzteren Falle iſt dem betreffenden 
Hauſe von der angeordneten Maßregel ſofort Kenntniß 

u geben. Es ſteht demſelben zu, die Aufhebung der 
Haff oder Unterſuchung bis zum Schluſſe der Sitzungs⸗ 
periode zu verfügen. 

§ 33. Dieſelbe Befugniß ſteht jedem Haufe in Be⸗ 
treff einer Verhaftung oder Unterſuchung zu, welche über 
ein Mitglied deſſelben zur Zeit ſeiner Wahl verhängt 
geweſen, oder nach dieſer bis zur Eröffnung verhängt 
worden iſt. 

9 34. Kein Mitglied des Reichstags darf zu irgend 
einer Zeit wegen ſeiner Abſtimmung oder wegen der in 
Ausübung feines Berufs gethanen Aeußerungen gericht⸗ 
lich oder disciplinariſch verfolgt oder ſonſt außer⸗ 
halb der Verſammlung zur Verantwortung gezogen 
werden. 

Ein hinter „Aeußerungen“ einzuſchiebender Zuſatz: 

„den Fall der beleidigten Privatehre au sgenommen,“ 

den v. Baumbach beantragt, wird abgelehnt. Ange⸗ 

nommen wird dagegen die Einführung der geſperrt 

gedruckten Worte „oder disziplinariſch. 2 

Art. IX. $ 35. Die Reichsminiſter haben das Recht, 
den Verhandlungen beider Häuſer des Reichstags beizu⸗ 
wohnen und von denſelben gehört zu werden. ; 

$ 36. Die Reichsmineſter haben die Verpflichtung, 
auf Verlangen jedes der Häuſer des Reichstags in dem: 
ſelben zu erſcheinen und Auskunft zu ertheilen. 

$ 37. Die Reichsminiſter können nicht Mitglieder 
des Staatenhauſes fein. 

38. Wenn ein Mitglied des Volkshauſes im 
Reichsdienſte ein Amt oder eine Beförderung annimmt, 
ſo muß es ſich einer neuen Wahl unterwerfen; es behält 
jedesmal feinen Sitz im Haufe, bis die neue Wahl ſtatt⸗ 
gefunden hat. 

Da ſomit der ganze Abſchnitt des Verfaſſungsentwurfs 
über den Reichstag erledigt iſt, ſo vertagt auf G. Beſeler's 
Antrag die Verſammlung ihre Berathung über die Nummern 

— 7 der heutigen Tagesordnung auf nächſten Donnerſtag 
den 28. Dezember. 

Vom 28. Dezember ſollen die Sitzungen ſodann weiter 
und bis zum 3. Januar vertagt werden. 

Das Ergebniß der Wahlen für den volkswirthſchaft⸗ 
lichen XAusfhuß. ift folgendes: Die Beziehentliche Stim⸗ 
menmehrheit haben erhalten die Herren v. Schmerling a. 
Wien, Backhaus a. Jena und Leverkus a. Oldenburg. 

Die heutige Sitzung wird darnach ſchon vor 12 Uhr 
9 geſchloſſen. 

C. B. Frankfurt a. M., 21. Dez. [Tages⸗ 
bericht. So viel man vernimmt, iſt in der geſtri⸗ 
— Sitzung des Ausſchuſſes für die öſterrechiſche 

ngelegenheit von Venedey auf einfachen Ueber⸗ 
ang zur Tagesordnung in Betreff des Gagernſchen 
ntrages gedrungen worden. Die Berathung darüber 
bete noch zu keinem Ergebniß und iſt Venedey's 
orſchlag zur weiteren Erörterung auf die nächſte Siz⸗ 
zung dieſes Ausſchuſſes verſchoben worden. Auffallend 
war indeß, daß kein einziges Mitglied des Ausſchuſſes 
ch gleich von vornherein dagegen ausſprach. — Der 
Abgeordnete Falk, dem eine beſondere Miſſion nach 
erlin Seitens des abgetretenen Minifteriumg über: 
tragen geweſen ſein ſoll. iſt jetzt hier wieder angekom⸗ 
men. — Geſtern hat in Hanau das erſte öffentliche 
Militärgericht ſtattgefunden, und mit der Verur⸗ 
ellung zu einer leichten Strafe geendigt. — Da aus 
vielen Gegenden Preußens hier Privatnachrichten ein⸗ 
n welche ein für die preußiſche Oppoſition gün⸗ 
ges Ergebniß der Wahlen in Ausſicht ſtellen, fo ge⸗ 
innt die Idee der preußiſchen Hegemonie 
wieder einen Theil des Bodens, den ſie verloren hat. 
a bei der Spaltung der Parteien auf der rechten 
1 U die ganze Entſcheidung jetzt in Händen der Lin⸗ 
Pr legt, ſo hat nur ein entſchieden fortſchreitendes 
reußen noch Ausſicht. — Herr v. Trützſchler aus 
dn Führer der äußerſten Linken und Mitvorſtand 
als Mätzvereins, ft geſtern nach Sachſen abgereift, 
he um einen Abgeordnetenplatz in der ſäch⸗ 
185 Kammer. — Es Heiße, daß die für Blum's 
* terbliebenen eingelaufenen Summen hypothe⸗ 
us angelegt werden follen. Noch fortwährend fan: 
zen in hieſiger Gegend Todtenfeierlichkeiten für den 
erſchoſſenen Volksredner ſtatt. 
München, 21. Dez. [Unfere Miniſterkriſis 


deu ſich auf die übrigen Miniſter — mit Ausnahme 


Kriegsminiſtes von Leſufre — ausgedehnt haben. 
Em man vernimmt, ſollen Herr Heintz, Graf Bray 


Herr Weigand mit Beſtimmtheit dem König er⸗ 


erklärt haben, nur mit Freiherrn von Lerchenfeld ein 
in tech bilden zu können; falls deſſen Wiederein⸗ 
te nicht erfolgen ſollte, müßten fie gleichfalls um 


ihre Entlaſſung bitten. Es war Dieß von den ehren⸗ 
haften Geſinnungsgenoſſen Lerchenfelds vorauszuſehen. 
Die Sache bekömmt dadurch einen beſtimmten Charak⸗ 
ter, nemlich den eines Tendenzkonflikts, welcher durch 
die gerüchtweiſe hier zirkulirende neue Miniſterliſte nä⸗ 
here Erklärung findet. Leſe man die Miniſterliſte vom 
Jahr 1846 und 1847, und man wird dieſelben Na⸗ 
meo finden, nemlich die eines Schrenk, Zu-Rhein, 
Voltz, van der Becke und Waldkirch. Ein Kommen⸗ 
tar iſt kaum nöthig. Sollen wir mit den Errungen⸗ 
ſchaften der Jahre 1846 und 1847 im Jahre 1849 
aufwachen! Oder ſollten dieſe Namen bloß die Brücke 
bilden für Staatsmänner von ſchärferem Gepräge? 
(A. 3.) 

München, 23. Dez. [Die Minifterfrifis] 
iſt heute auf demſelben Slandpunkt wie geſtern. Alles, 
was man über die zur Beendigung derſelben getroffe⸗ 
nen Maaßnahmen hört, iſt ſo wenig erfreulicher Art, 
daß hier eine ſehr gedrückte Stimmung herrſcht, zumal 
man von allerlei Unterredungen hört, die gewiſſe Staats⸗ 
männer mit dem König hatten, ſowohl vor, als ſeit 
dem Rücktritte Lerchenfelds. Jakobys bekannte Worte 
an den König von Preußen ſcheinen leider auch für 


uns Bedeutung gewinnen zu ſollen. (N. K.) 
Sigmaringen, 21. Dezbr. (Hohenzollern 
und die Hegemonie Deutſchlands.] Es iſt nun 


gewiß, daß wir nächſtens eine Proklamation über die 
Abtretung der Regierung an die Krone Preußen 
erwarten dürfen. Der Fürſt hat ſich heute Nacht über 
München nach Berlin begeben, um ohne Zweifel die 
Regierung dem Könige zu übergeben. Sie werden es 
natürlich finden, daß ſich an einen ſolchen Schritt 
ebenſo große Befürchtungen als Hoffnungen knüpfen, 
doch hat die freiſinnige Verfaſſung die meiſten Bedenk⸗ 
lichkeiten gehoben. Ob ſich die Uebergabe auch auf 
das Fürſtenthum Hechingen beziehe, kann ich Ihnen 
nicht beſtimmt ſagen; der Fürſt befindet ſich ſchon ſeit 
Mitte des Sommers auf ſeinen Gütern in Schleſien, 
und dürfte wenigſtens für ſeine Perſon kein Hinderniß 
in den Weg legen. Ueberdies iſt der Fürſt unvermählt 
und unbeerbt. In dem gegenwärtigen Augenblicke, 
wo es ſich um die Hegemonie Preußens in Deutſch⸗ 
land und um den Fortbeſtand oder die Mediatiſirung 
der kleineren Souveräne handelt, hat das von dem 
Fürſten von Sigmaringen gegebene Beiſpiel ein mehr 
als blos örtliches Intereſſe; auch bietet die Rückkehr 
der königlichen Linie des Hauſes Hohenzollern zu den 
Stammlanden ſeiner Ureltern Gelegenheit zu ernſthaf— 
ten Betrachtungen dar. (Schw. M.) 
Aus Oberheſſen, 21. Dezember. [Die heſſi⸗ 
ſchen Länder für Preußen.] Nachdem der Bür⸗ 
gerverein zu Mainz zuerſt offen mit der Erklärung 


aufgetreten iſt, daß die Nationalverſammlung in Frank⸗ 


furt, wenn ſie Preußen an die Spitze ſtelle, nur 
ſeinen Wünſchen entgegenkommen werde, und auf die 
in Folge jener Mainzer Erklärung vom Vorort des 
nationalen Vereins zu Kaſſel an alle mitverbundenen 
Vereine ergangene Aufforderung, wird jetzt dieſe Frage 
über das zu wählende Reichsoberhaupt in allen ver⸗ 
bundenen konſtitutionellen Vereinen Heſſens und Naſſau's 
erwogen. Das Reſultat dürfte aber kaum zweifelhaft, 
d. h. entſchieden zu Günften Preußens fein. 
5 (OD.⸗P.⸗A.⸗3) 
Aus Oberheſſen, 22. Dezbr. [Ein höchſtes 
Schiedsgericht.] Es ift “feiner, Zeit in Ihrem 
Blatte berichtet worden, daß der Central-⸗Ausſchuß der 
conſtitutionellen Vereine Heſſens in einer Adreſſe an die 
verfaſſunggebende Reichs -Verſammlung die dringende 
Bitte ausgeſprochen hat, ein, wenn auch nur proviſo⸗ 
riſches, höchſtes Schiedsgericht zwiſchen den Stände⸗ 
kammern und den Regierungen der Einzelſtaaten 
zu ernennen, und daß ſämmtliche heſſiſche Vereine die⸗ 
ſen Antrag für dringend erachtet haben. Wie ſehr 
aber in der That ein ſolches Organ in der Entwicke⸗ 
lung der Verhältniſſe für ein Bedürfniß und in weiten 
Kreiſen zum Ausbau und zur Wahrung des conſtitu⸗ 
tionellen Staatslebens für dringend nothwendig erachtet 
wird, beweiſet, daß nun auch die conſtitutionellen Ver⸗ 
eine Naſſau's denſelben Antrag gutgeheißen haben, der 
Vorort des nationalen Vereins für Deutſchland zu 
Kaſſel aber mit Anerkennung der hohen Wichtigkeit der 
Frage dieſerhalb in beſondere Unterhandlung mit dem 
Central⸗Ausſchuß der deutſchen Vereine am Mittelrhein 
getreten iſt. (F. J.) 
Darmſtadt, 20. Dezbr. Die Hegemonie 
Preußens.] In der heutigen Sitzung der II. Kam⸗ 
mer interpellirte Abg. Volhard den Minifter: In den 
Zeitungen leſe man, daß mehrere deutſche Regierungen, 
darunter auch die des Großherzogthums Heſſen, ſich 
verabredet hätten, wenn „eine gewiſſe Regierung“ an 


die Spitze der Angelegenheiten Deutſchlands geſtellt 


werde, ſich widerſätlich dazu zu verhalten. Er halte 
es für einen wahren Verrath am Vaterlande, wenn 
das wahr wäre, und wünſche darüber Auskunft. Mi⸗ 


dieſe Auslegung annimmt, 


niſterpräſident Jaup: In Bezug auf das Großher⸗ 
zogthum Heſſen wiſſe er nichts von dem Angeführten, 
und in Bezug auf beide Heſſen halte er die Nachricht 
für unbegründet. (Dſtr. 3.) 


Schleswig, 19. Dez. Wir haben ſchon geſtern 
erwähnt, daß die gemeinſame Regierung unter dem 
22. November ein „Memoire“ über das Verfahren 
der däniſchen Regierung verfaßt und verſandt hat. Wir 
theilen hier den Wortlaut dieſes urſprünglich franzöſi⸗ 
ſchen Aktenſtücks mit: 


„Der däniſche Bevollmächtigte hat gemeinſchaftlich mit 
dem deutſchen Reichskommiſſarius in Gemäßheit des Waf⸗ 
fenſtillſtandes von Malmö am 22. Oktober d. J. eine ge⸗ 
meinſame Regierung für die Herzogthümer Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein eingeſetzt, die im Namen und mit aller Autorität 
Königs⸗Herzogs, mit Ausnahme der geſetzgebenden Gewalt, 
verwalten ſoll. Es war dabei keine anderweitige Bedingung 
oder Beſchränkung feſtgeſtellt. Die däniſche Regierung fepte, 
in offenbarem Widerſpruch gegen dieſe traktatgemäße in⸗ 
ſetzung, am Tage darauf, den 23. Oktober, eine beſondere 
Verwaltung für einen Theil des Landes, die Inſeln Alſen 
und Arroe, ein, deren Autorität durch eine Blockade der 
Ueberfahrt vom Feſtlande zu den Inſeln gewaltſam geltend 
gemacht wurde. Die am 22. Oktober eingeſetzte, legale Re⸗ 
gierung des Landes ſchickte einen mit Vollmachten verſehenen 
Mann mit dem Auftrage ab, die Inſel Alſen zu beſuchen, 
oder die erwähnte, faſt unglaubliche Thatſache zu conſtatiren. 
Sie erfuhr, daß ihr Mandatar nicht zugelaſſen worden ift, 
Saft gleichzeitig befahl die däniſche Regierung ihrem, mit 
Vollſtreckung der Convention von Malms beauftragten Kom⸗ 
miſſar, gemeinſchaftlich mit dem deutſchen Reiche: Kommiſſa⸗ 
rius gegen einige von der gemeinſamen Regierung aufrecht 
erhaltene Verordnungen Einſpruch zu thun. Dieſe Recla⸗ 
mation datirt vom W. Oktober. Die gemeinſame Regierung 
gab eine vorläufige Antwort und übergab der Centralgewalt 
die fernere Verhandlung dieſer Angelegenheit. 

„unterdeſſen übermachte der däniſche Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen, in einſeitiger Auffaſſung der Sachlage, den ſonſt 
gültigen Formen zuwider, ſchon am 5. November eine neue 
Reklamation an die gemeinſame Regierung, und forderte 
dieſesmal gebieteriſch die unverzügliche Aufhebung der be⸗ 
ſagten Verordnungen, wenn ſie nicht als inſurrectionelle und 
illegale Regierung gelten wolle. Er erklärte zugleich, die 
Inſeln Alſen und Arroe nicht räumen zu wollen. Die dä⸗ 
niſche Regierung weigert ſich ſeitdem, die in Bezug auf jene 
Inſeln durch den Traktat von Malmö eingegangene Ver⸗ 
pflichtung zu erfüllen, und giebt vor, die gemeinſame Regie⸗ 
rung habe ihre Macht gemißbraucht und den Vertrag ver⸗ 
letzt, weil ſie mehrere in früherer Zeit erlaſſene Verordnun⸗ 
gen, welche nach Anſicht der Miniſter aufzuheben geweſen, 
aufrecht erhalten habe. Nach dieſer aktenmäßigen Darſtel⸗ 
lung läßt es ſich ſchwerlich bezweifeln, auf 0 Seite 
Treu und Glauben nicht beachtet geblieben ſind. Die 
Hartnäckigkeit der däniſchen Regierung hat übera verbrei⸗ 
tet, die gemeinſame Regierung trage jene Schuld, weshalb 
letztere ſich zu einer Rechtfertigung genöthigt ſieht. — Es 
ſoll die üble Abſicht der gemeinſamen Regierung daraus er⸗ 
hellen, daß ſie das am 15. September bekannt gemachte 
Staatsgrundgeſetz nicht gänzlich aufgehoben, und meh⸗ 
rere nach der Ratification des Waffenſtillſtandes erlaſſene 
Verordnungen in Kraft erhalten hat. — Die däniſche Re⸗ 
gierung hat indeſſen vor Einſetzung der gemeinſamen Re⸗ 
gierung wiſſen müſſen, wie es ſich mit dem Staatsgrundge⸗ 
ſetze verhalte, denn die zur Bildung jener Regierung beru⸗ 
fenen Perſonen hatten es für nöthig erachtet, damit jegliche 
Ungewißheit ſchwinde, ihre offene Anſicht darüber aus zuſpre⸗ 
chen. Sie hatten dieſes in einer Erklärung auf eine vom 
Berliner Cabinet an fie gerichtete Anfrage gethan, in wel⸗ 
cher fie die Nothwendigkeit der Aufrechthaltung des Staats⸗ 


Grundgeſetzes ausgeſprochen hatten. Dieſe Erklärung vom 


9. Oktober enthält folgende durchaus nicht zweideutige Stelle: 
„Indem wir das Mandat zur Bildung einer Regierung zu über⸗ 
nehmen bereit ſind, gehen wir von der Vorausſetzung aus, 
daß wir von Seiten der ee r und deren Vertre 

ſo wie von Seiten der betheiligten Mächte die e 
nothwendige Unterſtützung urn 5 um die Verwaltung in 
den von der jetzigen Lage der Dinge in den Herzogthümern 
erheiſchten Formen zu führen.“ In dem vom Bevollmäch⸗ 
tigten zu Berlin unterzeichneten Endprotokoll findet ſich dieſe 
Erklärung als ein Anner deſſelben. — Es bedarf weiter 
keiner unterſuchung, ob die Voraus ſetzung von einer noth⸗ 
wendigen Aufrechterhattung ar Staatsgrundgeſetzes zur 
Führung der Verwaltung begründet geweſen oder nicht, denn 
die Annahme dieſer Anſicht war die Bedingung für die Bil⸗ 

dung der Regierung. Auch kann man die Zyläſſigkeit dieſer 
Vorausſetzung nicht prüfen, da ſie einmal zugelaſſen worden 
iſt. Aber es iſt ein Mangel an Loyalität, hinterdrein hier⸗ 
über zu klagen, um ſo mehr, als die Aufrechterhaltung des 
Staatsgrundgeſetzes nicht allein unter ausdrücklichem Vor⸗ 
behalt „ſeiner Beſtätigung durch den den ſondern auch 
unter dem, „daß es in keiner Weiſe den Bedingungen dies 
definitiven Friedens vorgreife,“ und daß deren Vollſtreckung 
„nur nach den durch den Waffenftillftand entſtandenen Be⸗ 
ziehungen“ ftattfinden ſolle, eingetreten iſt. Die gewiſſen⸗ 
bafte Auslegung dieſes ‚legteren Vorbehalts erhellt daraus, 
daß weder die Civilbehörden noch das Heer auf das Staats: 
grundgeſetz beeidigt worden find. — Der zweite Grund zu 
den däniſcherſeits erhobenen gehäſſigen Beſchwerden gegen 
die gemeinſame Regierung beruht auf dem Anſpruche, daß 
alle nach dem Tage der Ratification des Waffenſtillſtandes, 
den 1. Sept. en Geſetze und Verordnungen ohne 
Zweifel gänzlich hätten aufgehoben werden müſſen, wenn 
man hätte redlich verfahren wollen. Man meint alſo, die 
Ausdrücke des Artikels 7, die ſich nicht darauf beziehen, 
ſeien durchaus klar und ihr Sinn ſei nicht une ſpätere 


Ereigniſſe modiftcirt worden. Da aber eine u 91 50 nd 
durchaus unbefangene Auslegung zu anderer t ſicht führen 
kann, ſo iſt es fürwahr kein illoyales Verfahren, wenn man 


gleichviel welche ſpäter endlich 
als die 79817 ſich herausstellen wird. Die anderweitige 
Anſicht ftügt ſich auf die Erwägung, daß die Ratificationen 
vom 1. Sept. nur mit dem Berliner Cabinet ausgewechſelt 
worden, daß es auch der Einwilligung der Centralgewalt 


bedurfte und daß dieſe erft am 16. Sept. erfolgte, nachdem 
man eingeſehen hatte, daß die Stipulationen des Waffen⸗ 
ſtillſtandes von Malmö nicht in ihrem ganzen umfange voll⸗ 
ſtreckbar ſeien, fo daß die Ratification vom 16. Sept. keine 
einfache Beſtätigung der vom 1. Sept. war, ſondern der 
Bedingung der Verſtändigung über einige für nothwendig 
erachtete Modificationen unterlag. — Die däniſche Regie⸗ 
rung hat dieſes ſelbſt anerkannt, als ſie in Bezug auf ſolche 
Modificationen neue Unterhandlungen anknüpfte, und erſt 
durch die am 22. Oktober ſtattgehabte Einſetzung der ge⸗ 
meinſamen Regierung ſind alle Schwierigkeiten über die An⸗ 
erkennung des Waffenſtillſtandes gehoben worden. — Offen⸗ 
bar ſcheint es auch weit natürlicher, die Beſchränkung in 
Bezug auf die geſetzgebende Gewalt nur von dem Augen⸗ 
blicke zu datiren, an welchem die Abſchaffung der bis dahin 
erlaſſenen Geſetze ſtattfinden ſollte, hätte es in der Waffen⸗ 
ſtillſtands⸗uebereinkunft heißen müſſen, alle von der provi⸗ 
ſoriſchen Regierung nach der Ratification des Waffenſtill⸗ 
ſtandes erlaſſenen Geſetze, Verordnungen und Verwaltungs⸗ 
maßregeln ſeien von der Anzahl derer, die durch die gemein⸗ 
ſame Regierung aufrecht erhalten werden könnten, auszu⸗ 
ſchließen. Es wäre dieſes um ſo nothwendiger geweſen, als 
der Art. 7 vorhergeſehen hatte, daß die neue Regierung ihr 
Amt am Tage der Ratification des Waffenſtillſtandes nicht 
antreten könne. — Es findet ſich in der Convention kein 
darauf bezügliches Wort und es ſcheint alſo klar, daß die 
Abſchaffung der früheren Geſetze, alle von der proviſoriſchen 
Regierung erlaſſenen Geſetze ohne Ausnahme umfaſſen follte, 
ohne daß ſchon im voraus einzelne als nichtig betrachtet 
worden wären; ſonach kann alſo auch das der gemeinſamen 
Regierung eingeräumte Recht, dieſe Geſetze wieder herzu⸗ 
ſtellen, nicht allein auf die vor dem 1. Septbr. erlaſſenen 
beſchränkt ſein. — Nach obigen Bemerkungen, zu denen wir 
nichts weiter hinzufügen, überlaſſen wir dem unparteiiſchen 
Urtheile des Publikums die Entſcheidung, mit welchem Rechte 
und mit welcher Ausſicht auf Erfolg die däniſche Regierung 
der gemeinſamen Regierung die Verletzung der Traktate und 
den Mangel an Treu und Glauben vorwirft, um folderge: 
ſtalt die Weigerung der Räumung der Inſeln Alſen und 
Arroe zu rechtfertigen, deren Beſitz ihr die Convention ſelbſt 
um den Preis der größten Conceſſionen nicht eingeräumt 
haben würde.“ 

Apenrade, 21. Dez. (Däniſche Umtriebe.) 
Die Dänen ſind von den Bewegungen ſelbſt kleinerer 
Truppenabtheilungen unſerer Armee fortwährend im 
Voraus unterrichtet. Dies ergab ſich u. A. wieder ge⸗ 
ſtern daraus, daß nicht lange, nachdem das Jäger 
Corps hier eingerückt war, der nachſtehende Aufruf ſich 
in gedruckten Exemplaren an verſchiedenen Stellen auf 
den Straßen ausgeſtreut fand: „An unfere ab⸗ 
ttünnig gewordenen Waffenbrüder. Schles⸗ 
wigſche Brüder, die man verleitet hat gegen Euern 
König, gegen Euer Vaterland zu dienen! wiederum 
ſtehen wir Euch gegenüber und beklagen den verderbli⸗ 
chen Bürgerkrieg. Noch iſt es Zeit umzukehren, bevor 
wir von Neuem den Kampf gegen einander begin⸗ 
nen. Wir ſtreiten für eine gute und gerechte Sache, 
für unſern König, für unſer Vaterland. Was könnt 
Ihr dagegen in die Wagſchale legen? — Verſpre⸗ 
chungen, deren Erfüllung unmöglich iſt, Zweifel, Ge⸗ 
wꝛiſſensqual! — Wahrlich die Wahl kann nicht ſchwie⸗ 
rig ſein! So erhebet Euch denn als Männer, werft 
Eure Waffen weg (u, laßt Eure Anführer ihr Heil 
in ihrem großen deutſchen Vaterlande ſuchen, welches 
ſie mit gerechter Verachtung zurückſtoßen wird. Ihr 
aber kehrt zurück zu Eurer Pflicht, zu Eurem Könige, 
der Euch gnädig aufnehmen und einen Fehltritt ver⸗ 
zeihen wird, zu dem Unkenntniß der Verhältniſſe und 
die Vorſpiegelungen Eurer treuloſen Beamten, 
nicht aber der Trieb Eures Herzens Euch gebracht hat. 
Wir, Eure Brüder, wollen Euch von Herzen vergeben 
und Gott und unſern König um Gnade (!!!) für Euch 
anflehen! Die Soldaten des däniſchen Heeres.“ 


Oeſterreich. 

Wien, 23. Dez. [Perſonalien.—Oktropi⸗ 
rung einer Verfaſſung? — Hinrichtung. — 
Preß⸗ Angelegenheit.] Der kaiſerl. königl. Fregat⸗ 
tenkapitär Kudriaffsky ift hier anweſend, um ſich 
zunächſt nach Frankfurt zu begeben, wo er im Auf: 
trag der Centralgewalt die Leitung der aufblühenden 
deutſchen Flotte übernehmen foll, da ihm in Oeſterreich 
keine Lorbeeren zu ron ſcheinen und der Einfluß 
des Viceadmirals Martini zu mächtig iſt, als daß er 
die ihm gebührende Stellung einnehmen könnte. Seit 
dem Sturze Metternichs iſt auch für Kudriaffsky, der 
damals an der Spitze der Donau-Damfſchifffahrts⸗ 
Geſellſchaft ſtand, der Stern untergegangen. — Der 
Kampf gegen die Nationalbank und die Finanzzuſtände 
im Lloyd verbirgt den Angriff gegen den Baron Krauß, 
deſſen ſich das gegenwärtige Miniſterium als zweideutig und 

in die Oktoberrevolution verflochten, gar fo gerne ent 
ledigen möchte. Da aber das Portefeuille des Finanz⸗ 
miniſteriums im jetzigen Augenblick ein Geſchenk iſt, 
das nicht ſobald jemand annehmen dürfte, ſo ſucht 
man den Baron Kübeck, der nach dem Ausbruch der 

Märzrevolution Reißaus genommen, zur Uebernahme 
deſſelden zu bewegen und es wäre wahrlich nur ſeine 
Pflicht, da er zum Werden des bevorſtehenden Staats⸗ 
bankerotts weſentlich mitgewirkt hat, der Finanzkriſis 
ſeinen Namen zu leihen. Das bisher unbeſetzte und 
von Graf Stadion interimiſtiſch beſorgte Unterrichts⸗ 
miniſterium ſoll dem jetzigen Gouverneur in Lemberg, 
Herr von Zaleski, der früher Hofrath bei der kaiſerl. 


königl. Hofkanzlei war, zugedacht ſein. Baron Dobl⸗ 


hoff dagegen, der ſich jüngft mit einer jungen und 
ſchönen Dame, Fräulein 
als kaiſerl. 


* 
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frühere Miniſter des Handels, Herr Hornboſtel, ift 
nach dem Hintritt des Grafen Colloredo-Mannsfeld 
zum Präſidenten des niederöſterreichiſchen Gewerbsver⸗ 
eins gewählt worden und ſcheint auch zum Präſiden⸗ 
ten der eben ins Leben tretenden hieſigen Handelskam⸗ 
mer beſtimmt zu ſein. — Dem Vernehmen nach liegt 
eine konſtitutionelle Staatsverfaſſung für die öſterrei⸗ 
chiſche Monarchie bereits fertig in dem Portefeuille des 
Miniſteriums und ſoll im Wege der Oktroyirung 
ans Licht treten, ſobald der Weg der Vereinbarung 
mit dem Reichstag nicht zu dem erwünſchten Ziele 
führt. Es ſcheint, daß dieſer Weg von Seite der 
Regierung ſchon lange beſchritten worden wäre, ſobald 
die leitenden Staatsmänner überhaupt nur ſelber wüß⸗ 
ten, wie ſie die Nationalitätsfrage, bekanntlich 
die heiklichſte bei uns, zu ordnen haben. Wäre es 
hier wie in Preußen mit der politiſchen Frage abge: 
than, ſchon längſt hätten wir auch eine oktroyirte Ver⸗ 
faſſung aus den Händen des Monarchen empfan⸗ 
gen. — Neuerdings wurde im Stadtgraben ein To⸗ 
desurtheil vollzogen und zwar an dem Feldwebel Stock⸗ 
hammer des kaiſerl. königl. Grenadier- Regiments 
Richter, der feine Fahne verlaffen und in der Mobil 
garde als Lieutenant, fpäter aber als Hauptmann ge: 
gen die kaiſerl. königl. Truppen gefochten hatte, weß⸗ 
halb er kriegsrechtlich erſchoſſen ward. Der Unglück⸗ 
liche war erſt 27 Jahre alt und aus Botzen gebürtig. 
— Juſtizminiſter Bach hat ſich bei der Berathung 
des Preßgeſetzes energiſch gegen jede Kautionslei⸗ 
ſtung bei Journal-Unternehmungen ausgeſprochen, da⸗ 
mit nicht auch der Gedanken-Austauſch ein Monopol 
des Reichthums werde. 

* Wien, 26. Dezember. (Oeſterreich knüpft 
die Verbindung mit dem päpſtlichen Stuhle 
wieder an.] Die heutige „Wiener Zeitung“ enthält 
einen amtlichen Artikel, welcher darzuthun verſucht, 
daß die bisherigen Zerwürfniſſe, welche zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und dem päſtlichen Stuhle obgewaltet haben, 
durch die „Partei des Umſturzes“ veranlaßt worden 
wären, daß dieſe Umſturz-Partei den Papſt zu allen 
den bekannten Schritten gegen Oeſterreich gedrängt hätte. 
Nach dieſer Darſtellung ſchließt der Artikel folgender: 
maßen: „Heute hat ſich die Lage der Dinge umge: 
ſtaltet. Durch den ſchändlichen Undank derjenigen, de⸗ 
nen er nur Wohlthaten ſpenden wollte, uno die ihn 
vor Kurzem noch bis in den Himmel erhoben, auf das 
Aeußerſte gebracht, hat ſich der heilige Vater ihren Ge⸗ 
waltthaten durch die Flucht entziehen müſſen. In 
Gaeta angelangt, hat er feierlich vor dem Angeſichte 
der Welt gegen die freventlichen Attentate des 16. No⸗ 
vembers proteſtirt und alle daraus entſprungenen Akte 
für null und nichtig erklärt. Dieſe Proteſtation iſt 
dem kaiſerlichen Hofe in offizieller Weiſe mitgetheilt 
worden. Da aus dieſem Dokumente klar erhellt, daß 
der heilige Vater den Händkn ſeiner Dränger entron⸗ 
nen und wieder im Beſitze der zur Ausübung ſeines 
apoſtoliſchen Amtes nothwendigen Freiheit iſt, ſo wird 
Se. Majeſtät der Kaiſer, gern dem Drange ſeines 
Herzens folgend, die für die religiöfen Intereſſen feiner 
Völker hochwichtigen diplomatiſchen Verbindungen 
mit dem Oberhaupte der Kirche wieder anknü⸗ 
pfen und ihm den Ausdruck der aufrichtigſten 
Sympathien darbringen, welcher die Tugenden, 
das Unglück und die erhabene Stellung Pins IX. 
fo würdig find. Zu dieſem Ende wird unver⸗ 
züglich ein kaiſerlicher Geſandter ſich zu dem h. 
Vater nach Gaeta begeben.“ 

* Wien, 26. Dez. [Magyaren.] Die ma: 
gyarifche Deputation der treu gebliebenen Edelleute, 
welche ſich nach Olmütz begeben hatte, um dem neuen 
Kaiſer zu huldigen, iſt von Sr. Majeftät ſehr freund⸗ 
lich empfangen worden. Obwohl ſich die Namen vie⸗ 
ler vornehmen Geſchlechter darunter befinden, fo ver⸗ 
mißt man doch die dem Kaiſerhauſe ſeit Jahren ſo 
treu geweſenen Fürſten Eſterhazy, Bathiany und 
Palfy. Der Terrorismus, den Koſſuth jetzt vorzüg⸗ 
lich gegen die adeligen Familien ausübt, hält den ma⸗ 


gyariſchen Adel noch zurück, ſich in Maſſe für den gungen pflegen; jetzt bezieht ſich der Paragraph 
Kaiſer zu erklären. Selbſt Fürſt Paul Eſterhazy, die Volkswehr, gleichviel ob bewaffnet oder unbe wal, 
der in Eiſenſtadt von Bauern in feinem Schloß de- net, die ſomit als ſolche keiner politiſchen Meinun 


wacht war, zog es vor, bei Annäherung der kaiſer⸗ 
lichen Truppen ſich ins Innere des Landes zu ziehen. 

Nachſchrift. Fürſt Paul Eſterhazy iſt ge⸗ 
ſtern hier eingetroffen und begiebt ſich heute ebenfalls 
nach Olmütz. Sein Sohn Fürſt Nikolaus iſt in 
Ungarn geblieben. 

N. B. Wien, 26. Dez. [Tagesbericht.] Wie 
derholt verſichert man, daß unſere Truppen in Raab 
eingerückt ſeien; iſt es auch noch nicht geſchehen, ſo 
ſteht es jedenfalls in größter Bälde zu erwarten. — 
Unſere Truppen fanden überall nur fliehende Feinde 
und die Offiziere, namentlich die jungen, klagen, daß 
ihnen die Gelegenheit entzogen erſcheint, ſich Lorbeeren 


zu ſammeln. Selbſt die Einnahme der als ſtärkſter Stein 
des Anſtoßes dargeſtellten Feſtung Komorn wurde in 


nahe Ausſicht geſtellt, indem der dort kommandirende 
Oberſt Maitheny ſeine Willfährigkeit, ſich den k. k. 
Truppen zu ergeben, bereits erklärt haben ſoll. — Die 


Neulinger, vermählte, geht | heutige Wiener Zeitung enthält einen offiziellen 
königl. Geſandter nach dem Haag. — Der Artikel, worin die Wiederanknüpfung direkter 


diplomatiſcher Verbindungen mit dem Papſte, 
an welchen auch ſofort ein k. k. Geſandter nach Gaöta 
abgeht, kund gegeben wird. — Einem geſtern verbrei⸗ 
teten Gerüchte nach wäre der Großherzog von 
Toscana entflohen. — Sehr wichtig iſt das heute 
verkündigte kaiſerl. Manifeſt an das Sachſen⸗ 
Volk in Siebenbürgen, wodurch die Abſicht, dieſe 
Provinz an dem allgemeinen Reichstage vertreten zu 
laſſen, unumwunden ausgeſprochen wird. Unſer 
Publikum, an journaliſtiſchen Lakonismus noch wenig 
gewöhnt, hat die von der Wiener Zeitung ohne weite⸗ 
ren Commentar aufgenommenen Berichte des franzöſi⸗ 
ſchen National über vielfältige Studenten- Hinrich? 
tungen und weitere verübte Grauſamkeiten als baare 
Münze hingenommen, was heute zu einer amtlichen 
Widerlegung die Veranlaſſung gab. — Der vielfach 
beſprochene Wiedereintritt des Baron Kübeck als 
Finanzminiſter wird heute in halboffizieller Weiſe (durch 
den „Lloyd“) dahin berichtigt, daß derſelbe nur bei den 
obwaltenden Finanzfragen zu Rathe gezogen werden 
ſoll. Daum, der bekannte Inhaber des Wiener 
Eliſiums leiner für die unteren Volksklaſſen im groß⸗ 
artigen Style eingerichteten unterirdiſchen Faſchings⸗ 
Lokalität) iſt nach Olmütz abgereiſt, um vom Kaiſer 
die Bewilligung zur Eröffnung deſſelben zu erbitten, 
Aus der Umgebung des Kaiſers will man Am 
deutungen vernommen haben, welche es nicht als un⸗ 
wahrſcheinlich darſtellen, daß derſelbe eine Rundreiſe 
durch ſeine Staaten zu unternehmen und dabei 
vor Allem die Hauptſtadt mit ſeinem Beſuche zu über⸗ 
raſchen beabſichtige. — v. Schmerling iſt bereits 
hier angelangt; man verſichert, daß er wieder im Ber 
griff ſtehe, nach Frankfurt abzureiſen, um Oeſterreich 
daſelbſt, wenn auch nur auf einige Wochen zu reprä⸗ 
ſentiren. — Bereits zirkuliren Gerüchte über eine be’ 
vorſtehende Vermählung unſers jungen Kaiſers, wozu 


man vorzugsweiſe eine deutſche, dem ruſſiſchen 


Thronfolger nahverwandte Prinzeſſin bezeich⸗ 
net, — Geſtern wurden die Blicke der Spatziergänger 
wieder durch den abenteuerlichen Anblick vieler Se’ 
reczaner angezogen, die auf der Gloggnitzer Bahn 
gekommen, um wahrſcheinlich auch alsbald nach Ungarn 
zur Armee abzugehen. 

Wien, 26. Dezbr. 11½ Uhr Vormittags. Für 
5%, Met. zeigt ſich a 79% —°4 Begehr. In Li⸗ 
vorneſer Eiſenbahn⸗Aktien iſt Einiges a 65%, gefchlof 
fen worden. Nordbahn ⸗Aktien 98 ½ — 3, nomine 
In Silber wurde a 91% 9% gemacht. 

Kremfier, 21. Dezember. [Reichs tagsſitzung 
vom 21. Dez.] Der Finanzausſchuß hatte bekannt“ 
lich nur auf die Bewilligung von fünfzig Millionen 
außerordentlichen Kredits angetragen. Das Minifte 
rium dagegen beſtand auf der vollen Bewilligung del 
von ihm geforderten achtzig Millionen Gulden und 
machte daraus eine Vertrauensfrage. Nach einer ſeht 
lebhaften elfſtündigen Debatte, an welcher ſich namen 
lich die galiziſchen Abgeordneten Borkowski und Dur 
baſiewicz im oppoſitionellſten Geiſte betheiligten, ward 
dem Miniſterium willfahrt. — Die Berathung dll 
Grundrechte ift endlich in den Abtheilungen zu Enbt 
gebracht worden. Im verfloſſenen Herbſte und ve 
zu Wien war der Entwurf dieſer hochwichtigen Recht 
fertig geworden. Derzeit erſcheint er bedeutend umge’ 
ſchmolzen. Die früher beliebte Unterrichtsfreiheit if 
die Freiheit der Lehre und Wiſſenſchaft umgewande 
und man begreift leicht, daß zwiſchen dieſen beiden 
menten ein mächtiger Unterſchied obwalte. Die fel 
here unbeſchränkte Religionsfreiheit iſt zur Glauben 
freiheit geworden, und das Verhältniß der Kirche zu 
Staate ſoll erſt geregelt werden. Die früher bean 
tragte unmittelbare Aufhebung aller Fideikommiſſe 1 
jetzt durch ein Geſetz bezüglich allmäliger Behebun 
derſelben erſetzt werden. Die Preßfreiheit ift in ſe 
anerkennungswerther Weiſe gewahrt. In Betreff 
Aſſociation und der Nationalgarde wird auf demnächf 
eigends zu erlaſſende Geſetze hingewieſen. Früher hi 
es, kein bewaffnetes Korps darf politiſche Berachſchlt 


au 


9 
äußerung fähig ſein wird. Die Todesſtrafe ſoll fi 
abgeſchafft, die Standes vorrechte des Adels für auf 
hoben erklärt werden. Sicherem Vernehmen nach 
hen aber auch dem revidirten Entwurf bedeutende M= 
difikationen bevor. 

Olmütz, 21. Dez. [Das Minifterium) WM 
ſere Verhältniſſe, unſere Ausſichten verdüſtern ſich in! 
mer mehr; wir können zu dem Minifterium, das al 
Militärgewalt ſich vollſtändig ausbilden läßt und 
ihrem Schilde von Bajonnetten umringt, ariſtokt 0 
ſich heben und tragen läßt, kein Vertrauen fa" 
Den Reichstag bekommt das Miniſterium mehr. 1 
mehr unter feine Herrſchaft und macht ihn ſich 
gehorſamen Diener; fo wird der Reichstag, ich f a 
es mit Trauer aus, in feiner Mehrzahl, in 195 
Weſen, reactionär. Der mit Begeiſterung beg 
Entwurf der Grundrechte kommt aus den Aust 
verſtümmelt, verkürzt, verändert vor die VerfamM u, 
die ihn fo annehmen wird, — Mehrere ungat e 
Emigranten ſind hier angekommen, unter ihnen 
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tirten nach Kremſier gewählt hat. 


gekrönt ſein wird.“ 


Miniſter Eötvös und der Obergeſpan des Preßburger 


Comitats Palfy, Conſervative, wie man ſich denken 
kann, die ſich als Deputation zum Kaiſer begeben ha⸗ 
ben und bereits in einer Audienz vorgelaſſen worden 
find, in welcher über die ungariſche Angelegenheit ge⸗ 


ſprochen und ihnen gute Ausſicht geſtellt wurde. Die 
die andern ſind bereits 


obengenannten bleiben hier, 
wieder abgereiſt; wahrſcheinlich, daß man Eötvös, nach 
dem Vorgange Kulmer's für Kroatien, zum Miniſter 
ohne Portefeuille für Ungarn ernennt. (L. Z.) 

* * Lemberg, 24. Dezember. [Die Depu⸗ 
tation der Ruthenen bei dem Kaiſer.] In der 
jüngſten Sitzung der Ruthenen gab die in Olmütz 
geweſene Deputation Rechenſchaft über ihre Thätigkeit. 
Sie hatte folgende Punkte bei dem Kaiſer beantragt: 
1) die Eintheilung Galiziens in zwei Gubernien nach 
den Nationen; 2) die Einführung der rutheriſchen 
Sprache in den Schulen und bei den Behörden; 3) 
eine gleiche Stellung der rutheniſchen Geiſtlichkeit mit 
der polniſchen; 4) die Einführung einer rutheniſchen 
National⸗Garde; 5) die Entfernung der der rutheni⸗ 
ſchen Nationalität nicht zugeeigneten Beamten. — 
Alle dieſe Forderungen fin? vom Kaiſer freundlich auf: 
genommen worden, und ſowohl er als die Miniſter 
haben der Deputation das Verſpeechen gegeben, daß 
jene Forderungen recht bald in Erfüllung gehen werden. 
* Krakau, 23. Dezember. [Ein Sieg der 
Zeit.] Wer hätte wohl vor einem Jahre daran ges 
dacht, daß ein Mitglied jenes verachteten Stammes, 
mit dem man hier nicht eine Luft athmen wollte, und 
den man in einem Ghetto abſperrte, aus freier 
Wahl der Bürger zum Volks deputirten hervor⸗ 
gehen würde! Darum verdient es gewiß als ein Er⸗ 
eigniß gemeldet zu werden, daß die hieſige zum größ⸗ 
ten Theile doch katholiſche Einwohnerſchaft den Rab⸗ 
binen der jüdiſchen Gemeinde zum Deputir⸗ 
Die Ga- 
zeta Krakowska theilt dies mit folgenden Worten 
mit: „Wir übergeben hiermit den Leſern die Worte 
unſeres verehrten Mitbürgers, des Rabbinen Mei⸗ 
ſels, des zum Reichstage in Kremſier erwählten De- 
putirten. Der bekannte edle und energiſche Charakter 
dieſes unſeres Mitbürgers, ſo wie ſein eifriges Ver⸗ 
langen, dem Heile des Vaterlandes zu dienen, wovon 
er ſchon vielfache Beweiſe geliefert, geben uns die 
Bürgſchaft, daß unſere Wahl von dem beſten Erfolg 
Es folgt nun die Anſprache des 
ic. Meiſels an die Bürger, welche folgendermaßen 
ſchließt: „Der heutige Tag wird für mich ein ewig 
theures Angedenken behalten, da ich vor Euch ſtand, 
der Sohn eines noch vor Kurzem verſtoßenen Ge⸗ 
ſchlechtes, als Bewerber um die höchſte Würde, welche 
einem freien Bürger in einem freien Staate zu Theil 
werden kann.“ 

J. Prag, 22. Dezbr. [Tages bericht.] Unſere 
Stadt hat einen Mann verloren, deſſen Name überall 
rühmlichſt bekannt war, wo man Wiſſenſchaft pflegt 
und auf dem die Hand des Abſolutismus, der Gei⸗ 


ſtesdruck ſchwer laſtete, indem ſie ihm ſeine Stelle 


nahm, auf der er mit Leib und Seele wirkte: es iſt 
Profeſſor Bolzana, bekannt durch ſein treffliches 
Werk über Unſterblichkeit der Seele. Er ſtarb 68 J. 


alt. — Es werden ſchon großartige Anſtalten zu dem 


Slavenkongreß nach neueſtem Schnitte, unter dem 
Titel „Vereinigung der Deputirten ſämmtlicher Slo⸗ 
vanska Lipa's“ getroffen; wir haben zwei Bataillons 
ſlavenhaſſender Magyaren hier und bei den gewohnten 
rohen Uebergriffen dürfte eine zweite Pfingſtwoche blu⸗ 
tiger werden. Am 31ſten ſoll eine glänzende Beſteda 
abgehalten werden, auf welcher es weder an Svornoſt⸗ 
muͤtzen noch Wlaſtamädchen mit Piſtolen im Gürtel 
fehlen dürfte; ſchwerlich wird er aber die Elite der 
Geſellſchaft vereinigen, welche entſchieden deutſch iſt. — 
Der Hof des Kaiſers Ferdinand ſcheint definitiv hier 
zu bleiben, da auf allerhöchſten Auftrag bereits im 
heater eine neue Hofloge hergerichtet wird. 


* Wien, 25. Dez. (Nachrichten aus und 
über Ungarn.] In Folge der Gerüchte, womit 
Koſſuths Anhänger das Publikum über die Opera⸗ 
tionen unſerer Armee in Ungarn beunruhigen, hat ſich 

er Gouverneur v. Welden veranlaßt geſehen, ein 
Plakat zu veröffentlichen, worin alle die für die kai⸗ 


ſerliche Armee nachtheiligen Gerüchte als grundlos er⸗ 


klärt werden. Vergangene Nacht iſt bereits eine kai⸗ 
ſerliche Hofkommiſſion in das Hauptquartier des 
Fürſten Windiſ chgrätz abgegangen, um dei der Re⸗ 
organiſirung der Behörden in Peſth und Ofen mit⸗ 
zuwirken. — Die heutigen Berichte aus Hochſtraß 
von geſtern melden, daß ein Theil des erſten Armee⸗ 
korps unter dem Befehl des Banus über die Rabnitz 
geſetzt und auf der Straße gegen Papa vorgerückt ift. 

as Hauptquartier des Marſchalls Windiſchgratz war 
nach Hochſtraß inſtradirt. Ueber den Stand der Dinge 
in Komorn wird nichts weiteres gemeldet. Bei Preß⸗ 
burg hat ſich in der Donau das Eis feſtgeſetzt, ſo 
daß man ſie heute morgens zu Fuß paſſiren konnte. 

us Oedenburg ſind geſtern neuerdings 6000 Mann 
kaiſerliche Truppen gegen Güns vorgerückt. Der In⸗ 


ſurgentenanführer Perezel wird ſonach an der Seite 
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von Raab und Güns angegriffen werden. Aus dem 
Banat und Semlin ſind Briefe bis vom 20. hier ein⸗ 
gegangen, nach welchen nach dem Abzuge Perczels 
aus Peterwardein der Feldmarſchallieutenant Blag ö⸗ 
vich wieder das Kommando führte und einen Verſuch 
gegen Karlo witz machte, der ihm aber theuer zu ſte⸗ 
hen kam. Auch im Lager bei St. Thomas haben 
die Serben alle Angriffe zurückgewieſen und Vortheile 
errungen. Den tiefſten Eindruck bei den Magyaren 
macht aber die Nachricht, daß die Ruſſen nach der 


Beſetzung von Krajova in der kleinen Wallachei bis 
nahe an die ungariſche Gränze vorrückten und in der 
Nähe von Orſova ſtehen.“) \ 

* Wien, 26. Dez. [Vom ungariſchen Krieges! 
ſchauplatze.] Nach den heutigen Berichten aus Hoch- 
ſtraß befand ſich der Marſchall Fürſt Windiſch⸗ 
grätz mit feinem Hauptquartier geftern dort. 
Ueber die Operationen des Banus wird heute nichts 
gemeldet. 

Italien. 

Nom, 14. Dez. Garibaldi iſt der Held des Ta⸗ 
ges. Es werden ihm alle die Ehren angethan, welche 
früher Gioberti erhalten hat. Die Civica hat ihm 
eine Wache aufgeſtellt, die Klubds empfangen ihn. 
Man wollte ihn auch in feierlichem Zuge nach dem 
Kapitol begleiten. Das aber hat er abgelehnt, um es 
für den großen Tag der Freiheit aufzuſparen. Dage⸗ 
gen iſt General Zucchi den Zuſicherungen der liberalen 
Blätter zufolge über Livorno nach Gaeta aufgebrochen. 
— In Ancona haben franzöſiſche Schiffe nicht blos 
Anker geworfen, ſondern auch für längere Zeit Poſto 
gefaßt. — Jeder Tag meldet neue Abdankungen alter 
Beamten und die Anſtellung von ſolchen, die das Zu⸗ 
trauen des Miniſteriums beſitzen. Man macht ſich 
nachgerade auf die Abreiſe des Papſtes nach Frank⸗ 
reich gefaßt und meint ihn vor dem neuen Jahr nicht 
zurückerwarten zu dürfen. (K. 3.) 

Neapel, 8. Dezember. [Pius IX. bleibt zu 
Gaetal und trotzt allen Lockungen und Liebkoſungen 
des Bourbonen. Man bot ihm die Schlöſſer von 
Kaſerta, Quiſiſana, Portici und Capodimonte an; er 
aber erklärt, daß er als Flüchtling den erſten, beſten 
ſicheren Ort gewählt, dies ſei zufällig Gaeta geweſen; 


hier in der Nähe Roms harre er der Wendung der 


Dinge, die ihn hoffentlich bald wieder an ſeinen Platz 
zurückführen werde. Pius IX. empfängt noch immer 
zahlreiche Beſuche aus allen Ständen — ſo war auch 
die Familie des Prinzen von Salerno bei ihm — 
und theilt Allen ſeinen Segen aus. Daß Pius IX. 
ſich alſo gänzlich dem Bourbonen in die Arme gewor⸗ 
fen, iſt eine unverſchämte Lüge; vielleicht wußte er es 
nicht einmal, daß man an der Grenze zu Portella bei 
Terracina die römiſche Deputation zurückwies. An 
dem Proteſte ſollen Ferdinand, Chreptowitſch und Leb⸗ 
zeltern gemeinſchaftlich gearbeitet haben. Seitdem der 
Papſt ſo feſt gegen jeden Aufenthalt zu Neapel prote⸗ 
ſtirt hat, iſt die neapolitaniſche Hofpreſſe plötzlich ſehr 
kleinlaut geworden. Die Feſt⸗ und Segensſchilde⸗ 
rungen haben aufgehört. — Neapel hat einige römi⸗ 
ſche Flüchtlinge in ſeinen Mauern, iſt aber dennoch 
ſtill und todt zu nennen. — Aus Sicilien noch im⸗ 
mer nichts Neues. Filangieri iſt zum Beſuche hier; 
er ſoll ſeine zerrütteten Vermögensumſtände — vor 2 
Jahren machte er Bankerott, und König F. ließ ihn 
ſtecken — in Meſſina bereits ſehr verbeſſert haben. 
— Viele Sträflinge werden unter die Armee geſteckt; 
ſogar die Schweizer haben ſich eine derartige Kom- 
pagnie als Zulage gefallen laſſen müſſen. (K. Z.) 
Die nach einem Schreiben aus Genua vom, 
17. Dezember geruͤchtsweiſe gegebene Nachricht: daß 
der König Karl Albert von Sardinien zu Gunſten ſei⸗ 
nes älteſten Sohnes abgedankt habe (f. d. geſtr. Extra⸗ 
Blatt), war ungegründet, da die uns heute zugekom⸗ 
menen Turiner Blätter, die amtliche Gazetta Piemon⸗ 
teſe und Il Riſorgimento vom 18. kein Wort davon 
ſagen. Hingegen bringen ſie ein Programm des Mi⸗ 
niſteriums Gioberti, welches die Unabhängigkeit Italiens 
und ſofort auch die Wiederaufnahme des Kriegs vor⸗ 
anſtellt, jedoch beifügt, der Zeitpunkt der Kriegserneue⸗ 
*) In der Wiener Zeitung vom 26. d. finden wir folgen: 
den offiziellen Bericht: 0 
[Viertes Armeebülletin.] Nach den fo eben 
aus dem Hauptquartier Ungariſch⸗Altenburg eingetroffe⸗ 
nen Nachrichten des Herrn Feldmarſchalls Fürſten Win⸗ 
diſchgrätz iſt das erſte und zweite Armeekorps zwiſchen 
Hochſtraß und Raab ſchlagfertig aufgeſtellt und die 
Avantgarde bis über die Rabnitz vorgerückt, ohne auf 
einen Feind zu ſtoßen. — Vor Leopoldſtadt iſt die Di⸗ 
viſion des Feldmarſchalllieutenanms Simunich, um 
Preßburg jene des Feldmarſchallljeutenants Kempen 
aufgeſtellt. — Von Oedenburg iſt das Korps des Ober⸗ 
ſten Horvath gegen Güns vorgerückt, um einer feind⸗ 
lichen Kolonne unter dem Rebellen Perczel, die ſich 
gedrängt von der untern Mur über Körmend, Steina⸗ 
manger und Papa mit den Inſurgenten bei Raab zu 
vereinigen ſuchte, in die Flanke zu fallen. — Während 
des Verweilens der Armee in ihrer letzten Stellung iſt 
in jener ganzen Strecke, welche die Truppen auf beiden 
Ufern der Donau beſetzten, d. h. im Preßburger, Wie⸗ 
ſelburger und Oedenburger Komitat, die Entwaffnung 
des Landvolks bewirkt, die geſetzliche Ordnung hergeſtellt 
und die Einſetzung der königlichen Regierungs kommiſſäre 
eſchehen. — Wien, am 24. Dezember 1848, — Vom 
vil⸗ und Militärgouverneur Welden, Feldm.⸗Lieut. 


ſen. 


U 
rung laſſe ſich noch nicht genau beſtimmen, ſondern 
müſſe von den militäriſchen Rüſtungen abhängen, de⸗ 
nen die Regierung ihre lebhafte Sorge zuwenden werde. 
Nach innen bezeichnet ſich das Miniſterium als ein 
demokratiſches. (A. 3.) 
Frankreich. 
Paris, 22. Dezember.“) (Verſchiedenesl. Un⸗ 


geachtet der Suspenſion ihrer Sitzungen war die Natio⸗ 


nal > Berfammlung heute von ſehr vielen Mitgliedern: 
beſucht, weniger um in den Büreaus die laufenden Ges 


ſchäfte zu verrichten, als um ſich über die Stellung gegen 
das neue Miniſterium zu beſprechen. Manche behaupten, 


daß unter dem neuen Minifterium ſich die verſchiedenen 
Parteien noch ſchroffer entgegenſtehen würden, als früher, 
und glauben nicht, daß die Verſammlung dazu kommen 
werde, die organiſchen Geſetze zu votiren. Nach der 
Patrie wird das Miniſterium am Dienftage, bei Er⸗ 
öffnung der Sitzung der National-Verſammlung, fein 
politiſches Programm kundmachen. — Wie es heißt, 
ſollen ein Amneſtie⸗Dekret, fo wie ein Derret, welches 
Cavaignac zum Marſchall ernennen würde, noch dieſe 
Woche der National⸗Verſammlung auf Befehl des Prä⸗ 
ſidenten der Republik übergeben werden. — Proudhon's 
Peuple ſagt zu den Bonapartiſten: „Nennt das Votum 
vom 10. Dezember immerhin eine Proteſtation gegen 
die republikaniſche Staatsform. Das Volk wird Euch 
alsbald zeigen, daß dieſes Votum iu der Wahlurne von 
echs Millionen Zerſtörern der alten Regierungsmaſchine 
geſchrieben wurde. - 

Paris, 23. Dezbr. [Verſchiedenes.] Man 
verſichert für gewiß, daß Odillon Barrot als erſter 
Kandidat auf der Liſte der Kandidaten zur Vizepräſi⸗ 
dentſchaft figuriren werde. Es iſt ferner die Rede von 
einem Zirkular des neuen Miniſters des Aeußern an 
die fremden Geſandten und Miniſter, in welchem fol⸗ 
gende Worte vorkommen ſollen: „Die äußere Poli⸗ 
tik des Gouvernements der Republik iſt eine 
Politik des Friedens, der Verſöhnung und in⸗ 
ternationaler Verbrüderung.“ — Der Volksre⸗ 
präſentant Sarrans ſoll Unterſtaatsſekretär des Aeuße⸗ 
ren werden. Die Vettern des Prinzen Louis, Peter 
und Jerome Bonaparte ſollen zu Oberſten im Gene⸗ 
ralſtabe der Nationalgarde ernannt werden. — In 
der Ecole de St. Cor gab es in der Nacht vom 19. 
auf den 20. eine Emeute, indem ſich die Zöglinge we⸗ 
gen zu harter Strafe empörten. General Roſtolan iſt 
bingefandt worden, um eine Unterſuchung zu veranlaſ⸗ 
Das Journal des Debats ſchreibt nach der Opi⸗ 
nion von Turin, daß der engliſche Geſandte zu Flo: 
renz eine Note überreicht, worin er erkläre, England 
werde nicht dulden, daß die Verfaſſung verletzt werde. 
Für dieſen Fall werde ein engliſches Geſchwader den 
Hafen von Livorno blokiren. Schon vor 14 Tagen 
fand man Andeutungen von dieſem Gerüchte, welches 
bisher noch keine Beſtätigung gefunden. 

[Die Umtriebe Napoleons.] Die Früchte 
der Napoleoniſchen Propaganda zeigen ſich. Das 
Landvolk weigert die fernere Entrichtung von Abgaben, 
weil ihnen der neue Präſident Steuerfrei⸗ 
heit zugeſagt habe. Was dieſe vermeintliche Steuer⸗ 
freiheit betrifft, ſo wurzelt ſie nicht im böſen Willen, 
ſondern im guten Glauben dieſer Leute; längs der 
Vogeſen kann man fogar von Mairen und Adjunkten 
in Bauerndörfern mit Freude erzählen hören, jetzt müß⸗ 
ten doch bald beſſere Zeiten kommen, weil man wenig⸗ 
ſtens 4 Jahre lang nichts mehr zu zahlen brauche. 


breitung mitgetheilt worden. Er knüpfte hieran die 
Bitte an die Mitglieder, ihre etwaige Erfahrungen in 
Wahlangelegenheiten dem Komité mitzutheilen. Herr 
v. Quernheimb verlieſt einen ſchriftlich abgefaßten 
längeren Antrag, deſſen Hauptinhalt etwa folgender 
iſt: Nach dem Wahlgeſetze iſt ein großer Theil der 
Armee von dem Wahlrechte ausgeſchloſſen. Die Ar⸗ 
mee aber habe ſich ſo hohe Verdienſte um das Land 
erworben, daß ſie über allem Lobe erhaben daſteht. 
Es wäre nur ein Akt der Dankbarkeit, bei dem Mini⸗ 
ſterium Schritte zu thun, um der Armee das heiligſte 
Recht eines jeden Staatsbürgers zu verſchaffen. Hr. 
Ruthardt bemerkt darauf, daß eine ſolche Petition 
bereits Seitens des konſtitutionellen Kongreſſes an das 
Miniſterium abgegangen iſt. — Die Verſammlung 
entſcheidet ſich indeß für eine beſondere Petition Sei⸗ 
tens des Vereins. 

Nachdem Herr Fürft über die Thätigkeit des Fon: 
ſtitutionellen Wahlkomites Bericht gegeben, nimmt 
Herr Graf Zieten in den Wahl: Angelegenheiten das 
Wort. Im April habe Mißtrauen gegen die Krone 
geherrſcht; dies iſt nun geſchwunden. Andererſeits 
ſeien aber die Wahlen damals durch die Umtriebe 
der Demokratie ſo unbefriedigend ausgefallen. Daſ⸗ 

) Die Zeitungen aus Paris und London vom 23, und 

die aus Brüſſel vom 24. find aus geblieben. 


Demokraten nicht das Feld zu überlaſſen. — 


und einer rothgeſtreiften Schürze bekleidet. 
Kopf hatte ſie ein ſchwarzſeidenes Tuch gebunden. — 


ſelbe Spiel werde nun wahrſcheinlich wieder begin⸗ 
nen und es werden Vorverſammlungen betreffs der 
Wahlen veranſtaltet werden. Er ſtelle den Antrag, 


daß die Mitglieder des Vereins ſolche Verſammlungen 


zahlreich beſuchen und das Wort ergreifen, 7 5 
err 
Meßlinger macht die Mittheilung, daß in dem Zwin⸗ 
gerbezirk bereits Vorverſammlungen von Demokraten 
ſtattfinden, um beſtimmte Perſonen bei der Wahl 
durchzubringen. In dergleichen Verſammlungen werde 
man jedoch nicht viel ausrichten, er beantrage daher 
beſondere Vorverſammlungen zu veranſtalten. — Herr 
Ruthardt: Das Letztere werde von dem Comité 
ausgehen; der Antrag des Herrn Grafen Zieten könne 
aber ebenſo zur Ausführung gelangen. — Hr. Reiche 
wünſcht, daß man nicht nur bei den Vorwahlen, ſon⸗ 
dern auch bei den Wahlen ſelbſt die nöthige Energie 
anwende, um gegen etwaige Ungeſetzlichkeiten ſofort 
Proteſt zu erheben. Der Antrag des Grafen Zieten 
wird von der Verſammlung angenommen. Es laſſen 
ſich noch mehrere Redner über die Mittel vernehmen, 
deren man ſich bedienen müſſe, um auf die Wahlen 
einzuwirken, worauf die Sitzung geſchloſſen wird. 


Breslau, 27. Dezember. [Kirchenraub.] Am⸗ 
20. d. M. wurde wiederum eine Kirche hierſelbſt be⸗ 
raubt. Es war diesmal die Kirche im Kloſter der 
Eliſabetinerinnen, in welcher am gedachten Tage, noch 
dazu während des Gottesdienſtes, eine Altardecke, roth, 
lilla und weiß ſchmalgeſtreift, 11 Elle breit und 5 
Ellen lang, ſo wie eine bereits angebrannte Wachs⸗ 
kerze geſtohlen wurde. Der Diebſtahl iſt allerdings 
ſeinem Betrage nach nicht von beſonderem Belang, 
giebt aber einen Beweis von der ungemeinen Frech⸗ 


heit des Thäters, welchen ſelbſt die Feierlichkeit des 
Gottesdienſtes von ſeinem Verbrechen nicht abhalten 


konnte. (Anz.) 


+ Breslau, 27. Dezbr. Unglücksfälle] Am 
22ſten d. Mts. Abends gegen 5 Uhr verunglückte eine 


Frauensperſon, welche von der Waſſertreppe an der 
Ecke der Gräupner⸗ und Ufergaffe in die Oder fiel und 


von der dort gegenwärtig vorhandenen ſtarken Strö⸗ 
mung ſogleich fortgeriſſen und unter das Eis gezogen 
wurde, ohne daß ſie bis jetzt wieder aufgefunden wor⸗ 


den iſt. Höchſt wahrſcheinlich iſt die Verunglückte die 


Frau des an der Kreuzkirche Nr. 9 wohnenden Tiſch⸗ 


lergeſellen F, welche ſich am 22ſten d. Mts. aus ih⸗ 


rer Wohnung entfernt hat, und bis jetzt nicht dahin 
zurückgekehrt iſt. Dieſelbe war im neunten Monate 
ſchwanger und ſah mit jedem Tage ihrer Entbindung 
entgegen. Bei der Entfernung aus ihrer Wohnung 
war ſie mit einem rothkarrirten wattirten Oberrocke 
Um den 


Am 25ſten d. M. Mittags in der 12ten Stunde fiel 
der 21 Jahr alte Müller⸗Lehrling J. S. aus Wald⸗ 
dorf, Neiſſer Kreifes, beim Abeiſen der Mühltäder in 
die Fluthrinne der vorderen Claren⸗Mühle auf der 
Vorderbleiche. (S. das geſtrige Extrabl. d. Z.) Vor: 
übergehende hatten ſeinen Hülferuf gehört. Obgleich 
ſofort unterhalb der Fluthrinne in dem 18 bis 22 
Fuß tiefen Radeſumpfe Nachſuchungen gehalten wur⸗ 
den, ſo blieben dieſelben dennoch erfolglos. Erſt ge⸗ 
ſtern Vormittag gelang es den fortgeſetzten Bemühun⸗ 
gen der Nachſuchenden den Verunglückten aufzufinden. 


Oels, 26. Dezbr. [Die Unſicherheit des 
Eigenthums! iſt jetzt ungeheuer groß, namentlich 
auf der Breslauer⸗Oelser Chauſſee, wo Reiſende faſt 
täglich angefallen und deraubt werden. Die Frechheit 
der Diebe geht hier ſo weit, daß ſie, während die 
Fuhrleute am Langewieſer⸗Zollhauſe halten, und abſtei⸗ 
gen, die Wagen plündern. Am 19. wurden im 
Mickauer Walde vier Fuhrleute beſtohlen; dem einen 
nahm man 2 Körbe mit Wäſche und einen Reiſekoffer. 
Die Fuhrleute wurden den Diebſtahl gewahr und ſetz⸗ 
ten den Straußenräubern nach. Dieſe aber wandten 
ſich um und ſchoſſen nach ihren Verfolgern. — Könnte 
nicht das Militär, das in Hundsfeld, Sackrau ic. 
kantonirt, dazu verwendet werden, Sicherheit des Eigen⸗ 
thums und des Verkehrs durch Patrouilliren zu 
ſchützen? Die wenigen Gensdarmen des Kreiſes ge⸗ 
nügen hierzu nicht, die ländlichen Ortspolizeibehörden 
haben in ihren Wirthſchaften zu thun und die Dorfge⸗ 
richte ſind dazu nicht bevollmächtigt. (Wochenbl.) 


Bkieg, 26. Dez. [Vereine.] Wenn wir 
in unſrer letzten Mittheilung die Begründung eines 
conſtitutionellen Vereines in Brieg bezweifelten, 
weil es „an Muth und Intelligenz fehle,“ ſo war 
Niemand mehr von der Nichtigkeit dieſes Grundes 
überzeugt, als wir ſelbſt. Wir nehmen nicht Anſtand 
zu geſtehen, daß wir dadurch die nicht kleine Schaar 
der Muthigen und Intelligenten nur haben aufſtacheln 
und auch Scham und Zorn als Bundesgenoſſen für 
die gute Sache in Bewegung ſetzen wollen, und daß 
wir die Freude der Bells über das durch den Um⸗ 
ſchwung der Dinge begünſtigte Zuſammentreten dieſes 

ereines thellen, der nach nicht völlig Iatägigem Be⸗ 
ſtehen ſchon gegen 400 Mitglieder zahlt und in Kur⸗ 
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zem ſchon Früchte feiner Wirkfamkeit aufzutwelſen ha⸗ 


ben wird. — Zu denjenigen Vereinen, welche zur 
Weihnachtszeit arme Kinder mit Gaben der Liebe be⸗ 
denken, und unter welchen die Freimaurer⸗Loge wohl 
der älteſte ſein mag, trat dieſes Jahr ein neuer, erſt 
im letzten Herbſt entſtandener, der demokratiſche 
Frauen⸗Klubb, deſſen Exiſtenz und Wirkſamkeit 
weniger, als ſie es verdient, bekannt iſt. — Die 
Noth der arbeitenden Klaſſe nimmt zu; mit 
ihr wächſt die Zahl der Verbrechen, beſonders der 
Diebſtähle und Einbrüche. Die Cholera hört allmä⸗ 
lig auf. Ein Arbeiter in der Zuckerraffinerie iſt heut 
beim Waſſerholen in der Oder ertrunken. 


D Natibor, 24. Dez. [Herr v. Kirchmann.) 
Meinen geſtrigen kurzen Bericht über die Einführung des 
Hrn. Vice⸗Präſident v. Kirchmann in das Kollegium des 
hieſigen Oberlandes-Gerichts kann ich heute um Einiges 
vervollſtändigen. Der Herr Chef-Präſident Wenzel 
begann ſeine Einführungsworte damit, daß er erinnerte, 
wie der Staats-Anwalt, Herr von Kirchmann, ſchon 
ſeit längerer Zeit zum Vice-Präſident des hieſigen OL. 
Gerichts ernannt ſei, aber durch parlamentariſche Be⸗ 
ſchäftigungen bisher abgehalten wurde, hier einzutreffen. 
Jetzt, fuhr der Redner fort, iſt Herr von Kirchmann 
entſchloſſen, ſein Amt anzutreten, und meines Amtes iſt 
es, denſelben hier einzuführen. 
zu Herrn von Kirſpann — erſuche Sie, das Protokoll 
zu vollziehen, worin Sie unter Hinweiſung auf Ihren 
Richtereid auf Ihre neuen Pflichten verwieſen werden. 
Hierauf ſprach Herr Chef-Präſident noch einige auf 
dieſen Akt Bezug habende Worte und fügte dann noch 
etwa Folgendes hinzu: „M. H,, es iſt das erſte Mal 
ſeit der Verfaſſung vom 5. d. Mts., daß wir zuſammen 
ſind. Ich nehme Veranlaſſung, über die im § 86 der⸗ 
ſelben dem Richterſtande gewährleiſtete Sicherheit Einiges 
zu ſprechen. Je ſicherer aber wir uns fühlen, je ſtolzer 
wir unſer Amt verwalten, deſto ernſter und heiliger 
müſſen die Gefühle ſein, die uns durchdringen, wenn 
wir zu Gericht ſitzen. Jeder Richter ſteht auf geweihtem 
Boden und es iſt feine unverrückbare Pflicht, ſich zu 
durchſchauen, ob er rein und geprüft, ob er frei von 
aller Leidenſchaft, aller Parteilichkeit ſei, ob er die 
Schlacken der Leidenſchaft adgeſchüttelt habe, oder nicht.“ 
— Herr von Kirchmann ſprach hierauf ungefähr dies: 
„Wenn ich auch nicht formell das von Ihnen Ge⸗ 
ſagte als bindend anerkenne, ſo trete ich doch dem darin 
enthaltenen Prinzipe bei. Nachdem thatſächlich die 
National⸗Verſammlung aufgelöft wurde, habe ich es 
für meine Pflicht gehalten, hier mein Amt anzutreten. 
Ich thue dies nicht ohne eine gewiſſe Beſorgniß, da ich 
die Antipathien kenne, welche die Mehrheit der Mt: 
glieder gegen mich hat. Ich verſichere jedoch, daß wenn 
es Ihnen unangenehm iſt, ſo iſt es mir noch weit 
ſchmerzlicher.“ Sodann bat Hr. v. K. um Nach⸗ 
ſicht in Bezug auf ſein Amt, da er ſeit 3 Jahren aller 
Praxis in Civil⸗Sachen und ſeit 8 Monaten auch in 
Kriminal⸗Sachen entbehrt habe. Schließlich ſagte er: 


„Ich mache nicht gern viele Verſprechungen, aber ich 


verſichere Sie, ich mir Mühe geben werde, dur 
treue Pfüchterfuuude mir N möglichſt 4 
erleichtern und ich hoffe, durch nähere Baanmſchalt de 
Antipathien immer mehr ſchwinden zu ſehen.“ — Nun 
nahm Herr Chef⸗Präſident Wenzel Inoch einmal das 
Wort. „Herr Präfident,, ſagte er, „Sie haben einen 
Umſtand angeregt, den ich abſichtlich vermieden habe. 
Es haben Ihnen Männer offen und ehrlich ihre 
abweichende Meinung ausgeſprochen, das müſſen Sie 
achten, wenn Sie nach Ihrer Anſicht derſelben auch 
nicht beiſtimmen können. Sie wiſſen auch, daß das, 
was hierüber öffentlich geſagt worden iſt, entſtellt und 
unwahr iſt. Wir als Richter find weit entfernt, un⸗ 
ſete eigene Integrität anzufechten u. ſ. w., und hiermit 
ſchließe ich den Akt.“ — Ohne beſondere Beleuchtung 
des Vorſtehenden wird doch mindeſtens gewiß ſein, daß 
eine ſolche Art der Einführung nicht leicht da geweſen 
und es erklärlich iſt, wenn die meiſten der Anweſenden 
kalt und theilnahmlos geblieben ſind. 
Anſicht, Herr von Kirchmann hätte beſſer gethan, wenn 
er entweder mehr oder weniger ſagte. Wie weit es Hrn. 
v. K. gelingen wird, ſeine Hoffnungen: die Antipathien 
zu entfernen, erfüllt zu ſehen, muß die Folge lehren. 
Daß es ſo werde, muß Jeder ſchon des Wirkungskreiſes 
wegen, den Hr. v. K. hier einimmt, wünſchen. Schwierig 
wird ſeine Lage noch lange bleiben. 


r. Glogau, den 26. Dezbr. [Militäriſches.] 
In dieſen Tagen ſind einzelne Kompagnien unſrer bis⸗ 
herigen Garniſon nach Freiſtadt und Grünberg mar⸗ 
ſchirt und werden wir bis zum 29. d. M. Erſatz er⸗ 
halten durch das Einrücken der Bataillonsſtäbe der 
Jauerſchen und Hirſchberger Landwehr, mit je 2 Kom⸗ 
pagnien. Auch ſollen die Landwehrmannſchaften, welche 
beim letzten Einziehen zurückgeſtellt wurden, jetzt einbe⸗ 
rufen werden. Als erſter Kommandant unſers Platzes 
und Kommandeur der 9. Diviſion iſt von Neiſſe hier 
angetemmen, General⸗Major v. Felden. 


(Breslau.) Der bisherige Kreisſekretär Hanel zu 
Wohlau iſt in gleicher Eigenſchaft nach Reichenbach verſetzt 
worden. — Beſtätigt wurden: der bisherige Schullehrer 
Wilhelm Mende als erſtervehrer an der katholiſchen Schule 
in Oels; der bisherige Lehrer Johana Friedrich Pietrusky 
als evangeliſcher Schullehrer in Pollentſchine, Trebnitzer 
Kreiſes; der bisherige Adjuvant Fiſcher in Domslau als 
evangeliſcher Schullehrer in Krampitz, Neumarkter Kreiſes; 
der bisherige Schuladjuvant in Märzdorf, Karl Scholz, 
als katholiſcher Schullehrer in Kunzendorf, Kreis Franken⸗ 
ſtein; der bisherige interimiſtiſche Schullehrer Rudolph Fe: 


Ich thue dies, und — 


Viele ſind der 


Präſidentſchafts⸗Candidaten war 3 Jahre jünger 


ir als katholiſcher Schullehrer in Mardorf Kreis Schweid⸗ 
nitz; der Lehrer Els ner als katholiſcher Schullehrer zu 
Mittel⸗Steine, Glatzer Kreifes, Der Wirthſchafts⸗Inſpektor 
Reich in Kanth iſt als Hülfs⸗Agent der Elberfelder Feuer⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft beſtätigt. 

(Vermächtniſſe.) Der hierſelbſt verſtorbene Gelb⸗ 
gießermeiſter Benjamin Gottfried Alde sen, hat der hleſi⸗ 
gen ſtädtiſchen Armenkaſſe ein Legat von 5 Rtl. letztwillig 
ausgeſetzt. — Die Eva Bruckelt hat der katholiſchen 
Kirche zu Danchwitz, Strehlener Kreiſes 50 Rtlr. zur An⸗ 
ſchaffung von Ornaten vermacht. 


Mannigſaltiges. 


C. B. Berlin. Die Regierung geht damit um, 
die ſehr werthvolle Bibliothek aus dem Nachlaſſe 
des Herrn v. Meuſebach, Vater des oftgenannten 
frühern Abgeordneten, zu erwerben. Dieſe Sammlung 
iſt vorzüglich reich an koſtbaren und ſeltenen Hand⸗ 
ſchriften und enthält beſonders für das Fach der deut⸗ 
ſchen Literatur- und Rechtsgeſchichte die wichtigſten 
Denkmale. Der Preis, um den es ſich bei dem An⸗ 
kauf handeln würde (60,000 Rtl.), ſteht zu dem Werthe 
jener Schätze, wie wir aus eigener Kenntnißnahme 
wiſſen, keineswegs in jenen unangemeſſenen Verhält⸗ 
niß, welches von hieſigen Lokalblättern, rückſichtlich 
einer Sache, der Partei-⸗Intereſſen immer fremd bleiben ſoll⸗ 
ten, behauptet wird. Die Bibliothek befindet ſich ge⸗ 
genwärtig auf einem der Gattin des verſtorbenen 
Sammlers gehörigen Gute an der Havel, wo ſie von 
dem gelehrten jungen Germaniſten Dr. Zacher geord⸗ 
net wird. Auf einen von einer berühmten Schriftſtel⸗ 
lerin dem Könige früher gemachten Vorſchlag, das Gut 
anzukaufen und die Bibliothek in demſelben zu belaſſen, 
konnte natürlich aus in der Sache liegenden Gründen 
nicht eingegangen werden. — Bettina's Töchter 
haben die Weihnachtsliteratur mit Gaben berei⸗ 
chert, die dem reichen Märchenſchatz entnommen ſind, 
welcher das ſchöne Beſitzthum der Familie der Arnim's 
und Brentano's ſeit Jahrzehnten ausmacht. „Das 
Heimelchen, Dämmermärchen ic.“ iſt vom Fräul. Arm; 
gart v. Arnim verfaßt. Ein zweites, von Fräulein 
Giſela v. A. führt den Titel: „Aus den Papieren 
eines Spatzen. Märchen für eine Morgenſtunde von 
Marilla Fittchersvogel.“ Die geiſtvollen Iluſtrationen 
tühren von den Verfaſſerinnen ſelbſt ber. 


— (London.) Auf der berüchtigten Eaſtern Coun⸗ 
ties Eiſenbahn iſt ein ſonderbarer Unfall vorgekommen, 
der jedoch ohne irgend welche Folgen ablief. Zwei 
Fäßchen Pulver blieben durch Nachläſſigkeit im Fahr 
geleiſe ſtehen, ein Zug ging über dieſelden, die Aſche 
der Lokomotive entzündete ſie und unter fürchterlichem 
Getöſe ſprangen ſie in die Luft. Obgleich auf allen 
engliſchen Eiſenbahnen die Unglücksfälle häufig ſind, ſo 
find fie doch auf dieſer Bahn am häufigſten. — 
Zahnarzt in Glasgow ſoll die Erfindung gemacht ba 
ben, Gutta Percha zu künſtlichem Gaumen un 
künſtlichem Zahnfleiſch anzuwenden. Gutta Percha fo 
für den Geſchmack ſeht angenehm und auf dieſe Weiſe 
angewendet, eine bedeutende Verbeſſerung fein. — Dit 
City von London wird beim nächſten Parlament um 
die Erlaubniß anfragen, Gasröhren legen zu laſſen und 
Gas bereiten zu dürfen, welches nach der aufgeſtellten 
Berechnung das 1000 Kubikfuß zu 3s. 6 d. geliefert 
werden könnte, während die Einwohner der City bis 
jetzt an die Kompagnien 78. für daſſelbe Quantum 
zahlen müſſen. — Ein ſo wichtiges Bedürfniß ſollt 
nirgends ein Monopol und nicht in den Händen ge 
winnſüchtiger Kompagnien ſein. 


— (Louis Napoleon Bonaparte.) Louis Br 
naparte, der Vater des jetzigen Präſfdentſchafts⸗Candi 
daten, war der vierte Sohn der Kaiferin-Mutter, I 
ſeph allein war älter, als der Kaiſer. Er war gebe 
ren zu Ajaccio, den 7. Januar 1768, Napoleon kam 
im folgenden Jahre, den 16. Auguſt 1769, zur Welt 
Lucian, fein zweiter Bruder, war fünf Jahre jünger 
als er. Er war geboren im Jahre 1775 und erhiel 
ſpäter den Titel Fürſt von Canino. — Der Vater des 


Lucian und 8 Jahre jünger als Napoleon; er wal 
geboren am 2. September 1778. Jerome, der nach“ 
malige König von Weſtfalen, war noch 6 Jahre jün⸗ 
ger als Louis, König von Holland und Vater des die 
ſer Tage zum Präſidenten der franzöſiſchen Repub 
auszurufenden Louis Bonaparte. — Als Napoleof 
ſich mit Joſephinen vermählte, ward er Vater den bil 
den Kindern aus deren erſter Ehe. Er zeigte 
Zärtlichkeit für dieſelben. Die Kinder, ſagen die Me⸗ 
moiren über das Conſulat, rechtfertigten dieſe Zärtlich 
keit durch ihre ausgezeichneten Eigenſchaften und iht 
kindliche Liebe. Eugen war biete und tapfer, Hor 
tenfia liebenswürdig, gefühlvoll. Als der erfte Conſu 
fie zur Frau feines Bruders Louis machte, glaubte e. 
mit feiner Politik das Glück feiner Schwägerin zu ver 
einen. Und da er mit den Ideen von dauerhaft 

Dynaſtie, die in ſeinen Conſeils, in ſeiner Familie und 
in feinem: Kopf heerſchten, keine Hoffnung hatte, de 

rekte Erben zu bekommen, ſo hoffte er durch 21 

Heirath ſolche zu bekommen, aus dem Blute Joſephn 

nens und den ſeinigen. Lucian und Joſeph bezeugten 

(Fortſetzung in der zweiten Beilage.) 
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Zweite Beilage zu e 303 der Breslauer Zeitung. 


Donnerstag den 28. Dezember 1848. 


> = 
(Fortſetzung.) 
vielen Verdruß über dieſe Verbindung. Hortenſia wurde 
Mutter. Das Kind, das ſie der Welt gab, wurde im 
Publikum als der vermuthliche Erbe des Conſulats 
bezeichnet. — Napoleon, Kaiſer geworden, bewies, daß 
die öffentliche Meinung ſich nicht getäuſcht hatte. In 
dem Art. 5 und 6 des Senats⸗Conſult vom 18. Mai 
1805 hieß es, daß in Ermangelung eines natürlichen 
oder rechtmäßigen Erben, oder eines Adoptiv-Erben von 
Napoleon Bonaparte, die kaiſerliche Würde Joſeph 
Bonaparte und ſeinen natürlichen und rechtmäßigen 
Abkömmlingen nach der Erſtgeburt und von Mann zu 
Mann übertragen werden ſollte; und daß in Erman⸗ 
gelung von Erben des Kaiſers und Joſeph die kaiſer⸗ 
liche Würde Louis Bonaparte und ſeinen natürlichen 
und rechtmäßigen Abkömmlingen zufallen ſolle. — 
Das iſt das Prinzip, juris et de jure, der Candida⸗ 
tur Louis Napoleon Bonapartes. — Ohne den 
Staats⸗Conſult von 1805 würden die Rechte, die 
ſich dieſer zu Nutzen macht, mittelſt der Erſtgeburt 
dem Fürſten von Canino, deſſen Vater drei Jahre 
älter als der König von Holland war, zukommen. — 
Wenn der Kaiſer Napoleon mit Lucian nicht zufrieden 
war, ſo war er es nicht mehr mit dem König von 
Holland (ſpäter unter dem Namen Graf von Saint⸗ 
Leu). Der König von Holland dankte ab, wie man 
weiß. Kann man, ſagte Napoleon damals, eine ſo 
ſchwarze Bosheit eines Bruders begreifen, der mir 
das Meiſte verdankt! Als ich Artillerie-Lieutenant war, 
zog ich ihn mit meinem Solde in die Höhe, ich theilte 
mein Brot mit ihm und nun hat er mir das gethan! 
(Düſſeld. 3.) 
— * Profeſſor Dönniges, der Freihandels⸗ 
freund, der jetzt am Hofe des Königs von Baiern 
lebt, iſt der Verfaſſer der Denkſchriften, worin Baiern 
ſich hoch und theuer vermißt, niemals ein deutſches 
Kaiſerthum anzuerkennen, falls Preußen erblich die: 
ſes Amt überkäme und nicht an Baiern gleichfalls ein 
Broſam von Gewalt abfiele. Herr Dönniges war früs 
her an der Berliner Univerſität Profeſſor. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 

In der Woche vom 17. bis 23. Dezember d. J. 
wurden befördert 7643 Perſonen und eingenommen 
13,063 Rtlr. 

Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn. 

In der Woche vom 17. bis 23. Dezember d. J. 
wurden befördert 1244 Perſonen und eingenommen 
826 Rtlr. 

Krakau⸗Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 

In der Woche vom 11. bis 17. Dezember d. J. 
wurden befördert 923 Perſonen, 13,892 Ctr. Güter und 
eingenommen 2045 Rtlr. 

Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 


In der Woche vom 17. bis 23. Dezember d. J. 
wurden befördert 2975 Perſonen und eingenommen 


3390 Rtlr. 29 Sgr. 1 Pf. 


EEEPC ²˙ AA WORBKEITIUCS LT RIESTER DENN TEEN TET EEE) 
Inſerate. 


Bereits unterm 14. Oktober d. J. haben wir 
darauf aufmerkſam gemacht, daß die gutsherrlichen 
Abgaben und Leiſtungen, ſoweit fie nicht durch ſpe⸗ 
zielle Verordnungen ſchon völlig aufgehoben ſind, auch 
ferner noch unverändert zu entrichten und zu erfüllen 
bleiben. Wir nehmen jetzt nach dem Erſcheinen der 
Verfaſſungs⸗Urkunde vom 5. d. Mis. mit Bezug auf 
den $ 108 derſelben, Veranlaſſung, jene Erinnerung 
zu wiederholen, mit der Aufforderung an bie betref: 
fenden Einwohner unſeres Verwaltungs- Bezirkes, ſich 
den in Rede ftehenden Obliegenheiten gegen ihre Guts⸗ 
herrſchaften nicht länger zu entziehen, demſelben viel⸗ 
mehr nunmehr unweigerlich nachzukommen. Bei dem 
im Allgemeinen bereits ſo vielfach hervorgetretenen ord⸗ 
nungsliebenden Sinne der ländlichen Bevölkerung glau⸗ 
den wir erwarten zu dürfen, daß auch in denjenigen 
Ortſchaften, wo bis jetzt theilweiſe eine irrige Meinung 
die Einwohner von der Erfüllung ihrer Verpflichtung 
noch zurückgehalten hat, alsbald die beſſere Erkennt⸗ 
niß durchdringen wird und daß, um den Rechten der 
Gutsherrſchaften Geltung zu verſchaſſen, die Behörden 
nicht genöthigt ſein werden, außerordentliche Maßre⸗ 
geln in Anwendung zu bringen. N 

Breslau, den 13. Dezember 1848. 

Königliche Regierung. 


Bekanntmachung. 
Wegen der am 22. und 29. Januar k. J. ſtatt⸗ 
findenden Urwahlen ſind die Jahrmärkte zu Medzibor 
und Trachenberg vom 22. Januar auf den 5. Fe⸗ 
ar reſp. 15. Januar und zu Juliusburg, Militſch 


und Wohlau vom 29. Januar, reſp. auf den 8. Ja⸗ 
nuar, 12. Februar und 5. Februar k. Is. verlegt 
worden. 


Breslau, den 20. Dezember 1848. 
Königliche Regierung. Abtheilung des Innern. 


Seit geſtern Mittag bis heute Mittag ſind an der 
Cholera nach amtlicher Meldung 15 Perſonen er⸗ 
krankt, 6 geſtorben und 2 geneſen. 
Breslau, den 27. Dezember 1848. 
Das königliche Polizei-Präſidium. 
Aufforderung. 

Behufs Ausführung des Wahlgeſetzes für 
die erſte und zweite Kammer haben wir die 
Herren Bezirks-Vorſteher mit der Aufnahme 
der Liſte der Urwähler jedes Bezirks beauftragt. 
Es liegt im Intereſſe der geſammten Ein⸗ 
wohnerſchaft, daß dieſe Liſten möglichſt voll⸗ 
ſtändig und richtig angefertigt werden, und rich- 
ten wir daher inſonderheit an ſämmtliche Her: 
ren Hausbeſitzer die Bitte, den Herren Bezirks⸗ 
Vorſtehern bei dem Aufnahme-Geſchäft durch 
bereitwilliges und förderliches Entgegenkommen 
die Möglichkeit zu gewähren, dem ihnen ertheil- 
ten Auftrage vollſtändig genügen zu können. 

Es iſt der Herren Bezirks-Vorſteher ohne⸗ 
hin umfangreiche Thätigkeit in dieſem Jahre 
ganz beſonders und mehrſeitig in Anſpruch ge: 
nommen worden und bitten wir daher auch in 
ſolcher Rückſicht um kräftige Beihülfe bei der 


ſchweren Arbeit, die ihnen in der Aufnahme 


der Urwählerliſten wiederum übertragen werden 
mußte. Dieſelben werden in der bereiten 
Zuvorkommenheit der Einwohnerſchaft gewiß 
den beſten Dank für ihr mühevolles Walten 
in dem jetzt ablaufenden ſchweren Jahre finden. 
Breslau, den 21. Dezember 1848. 
Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt- und Reſidenzſtadt. 
Bekanntmachung. 

Die Zinſen vom 1. Juli bis letzten Dezember 1848 
der bei der ſtädiſchen Sparkaſſe gemachten Ein: 
lagen werden mit Ausſchluß des Freitags alle 
Wochen⸗Nachmittage von 2 bis 5 Uhr vom 8. 
bis 12. Januar 1849 in dem rathhäuslichen 
Fürſtenſaale, den 18., 20., 23., 24. und 25. 
Januar aber in dem par terre gelegenen Spar⸗ 
kaſſenlokale auf dem Nathhauſe ausgezahlt werden. 

Die Sparkaſſenbücher, von welchen dabei ein Ver⸗ 
zeihniß der Namen und Nummern vorzuzeigen, 
werden ſofort abgeſtempelt und mit den Zinſen zurück⸗ 
gegeben werden, weshalb jeder Inhaber eines Buches 
die Rückgabe deſſelben, zur Vermeidung von Mißbrauch, 
im Amtslokale abzuwarten hat. 

Die nicht abgeholten Zinſen von Einlagen per 
300 Rtlr. in einem Buche werden nicht wieder ver⸗ 
zinſet. 

Hieran knüpfen wir eine Vermögens⸗Ueberſicht der 
Sparkaſſe und deren Reſervefonds vom letzten Novem⸗ 
ber 1848. 

Die Fonds der Sparkaſſe ſind: 


a) Pupillariſche Hypotheken auf hieſi⸗ Rtlr. Sgr. Pf. 
gen Grundſtücken 297070 — — 
b) 179397 Rtlr. Breslauer Stadtobli⸗ 
gationen und Bankgerechtigkeits⸗ 
Amortiſationsfonds⸗Obligationen, 
welche für 174511 8 3 


e) 56500 Rtlr. ſchleſiſche Litt. A., 
ſchleſiſche 3 ½ % Litt. B. und Por 
ſener 3½ 0% Pfandbriefe, welche für 
erworben worden ſind. 

d) Bei dem Stadt⸗Leihamte 

e) Bei der Kämmerei⸗Holzhofs-Ver⸗ 
waltung 

f) Darlehne gegen Wechſel und Un: 
terpfand, beſtehend in kourſirenden 
Staats- ꝛc. Papieren, mindeſtens 
10% unter dem Tageskourſe an⸗ 
genommen 

g) Baar 


55533 7 11 
63612 — — 
66000 — — 


236772 9 8 
10055 20 — 


Summa 903554 15 10 
Dagegen betragen 
a) die Einlagen und zugeſchriebenen 
Zinſen der Intereſſenten 
b) die bei der Sparkaſſe zinsbar ange⸗ 
legten baaren Beſtände anderer 
ſtädtiſchen Kaſſen und die Darlehne 


* 


780975 2 8 


aus der königlichen u. Stadtbank 114143 4 6 

c) hierzu der gegenwärtige Mehrbetrag 
der eingenommenen Zinſen gegen 
die ausgezahlten Zinſen des lau⸗ 
fenden Jahres 


8436 8 8 
Macht zuſammen wie oben 903554 15 10 
Außerdem beſitzt die Sparkaſſe noch als 


Reſervefonds an Breslauer Stadt⸗ 


obligationen im Nennwerthe 22250 — — 
und 9674 Rtlr. 19 Sgr. 5 Pf. unver: 
zinsliche Zinsſcheine von Breslauer 
Bankgerechtigkeits⸗ Obligationen, 
den Thaler zu 10 Sgr. gerechnet, 
macht 3224 26 5 
Summa des Reſervefonds 25474 26 5 


von welchem Ende dieſes Jahres, mit Zuziehung des 
noch nicht feſtzuſtellenden Zinſenüberſchuſſes, etwa 
6000 Rtlr. zur Herabſetzung des Kourſes der Kom⸗ 
munal⸗Papiere und Pfandbriefe auf den Tageskours 
verwendet werden ſollen. 

Breslau, den 19. Dezember 1848. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt- und Reſidenz- Stadt. 


Bekanntmachung. 

Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß 
in Folge der mit dem 1. Januar 1849 eintretenden 
Reorganiſation unſeres Armen-Medizinal-Weſens die 
Stadt in 15 Armen-Medizinal⸗Bezirke getheilt und 
für jeden derſelben ein Armenarzt, welcher in dem ihm 
überwieſenen Medizinal-Bezirke wohnen muß, und ein 
Wundarzt angeſtellt iſt. | 

Die Armen Medizinal = Bezirke find in folgender 
Art gebildet und es umfaßt der 
Ifte Medizinal⸗Bezirk den Barbara-, Antonien-, Neue 

Welt⸗ und Goldenen Rade-Bezirk, in welchem 

dem Armenarzte Dr. Kalkſtein, wohnhaft 

Reuſcheſtr. Nr. 23 und dem Wundarzte Stich, 

wohnhaft Reuſcheſtraße Nr. 14; 
2te Medizinal-⸗Bezirk den Schloß⸗, Rademühlen⸗, Bör⸗ 

ſen⸗ und Acciſe-Bezirk, in welchem dem Dr. Pa⸗ 

riſer, wohnhaft Karlsſtraße Nr. 31 und dem 

8 Stich, wohnhaft Reuſcheſtraße 
r. 3 * 

Zte Medizinal⸗Bezirk den 7 Churfürſten⸗, 3 Berge⸗, 
Schlachthof- und Burgfeld- Bezirk, in welchem 
dem Armenarzte Dr. Blümner, wohnhaft 
Büttnerſtr Nr. 4 und dem Wundarzte Stich, 
(wie oben); 

Ate Medizinal⸗Bezirk den Oder-, Eliſabet-, Rathhaus⸗, 
4 Löwen: und Mühlen: und Werder: Bezirk, in 
welchem dem Armenarzte Dr. Renner, wohnh. 
Eliſabetſtrafße Nr. 13 und dem Wundarzte 
Stich, (wie oben); 

öte Medizinal⸗Bezirk den Urſuliner-, Jeſuiten-, Mat⸗ 
thias⸗, Vincenz⸗ und Claren-Bezirk, in welchem 
dem Armenarzte Dr. Springer, wohnh. Kup⸗ 
ferſchmiedeſtraße Nr. 48 und dem Wundarzte 
Tſchöcke, wohnhaft Katharinenſtraße Nr. 18; 

6te Medizinal-Bezirk den Katharinen⸗, Franziskaner: 
und Bernhardiner⸗Bezirk, in welchem dem Armen⸗ 
arzte Dr. Kruttge, wohnhaft Katharinenſtraße 

Nr. 5 und dem Wundarzte Tſchöcke, (wie oben); 
Tee Medizinal⸗Bezirk den Grüne Baum-, Theater-, 

Blaue Hitſch⸗ und Johannes⸗Bezirk, in welchem 

dem Armenarzte Dr. Grötzner, wohnhaft Alt⸗ 

düßerſtr. Nr. 45 und dem Wundarzte Tſchöcke, 

(wie oben); 

Ste Medizinal⸗Bezirk den Biſchof-, Regierungs⸗, Als 
brechts- und Magdalenen⸗Bezirk, in welchem dem 
Armenarzte Dr. Brody, wohnhaft Albrechtsſtr. 
Nr. 8 und dem Wundarzte Tſchöcke, (wie oben); 

Ote Medizinal-Bezirk den Chriſtophori-, Hummerei⸗, 
Zwinger⸗, Poſt⸗ und Dorotheen-Bezirk in welchem 
dem Armenarzte Dr. Lewy, wohnhaft Junkern⸗ 
ſtraße Nr. 30 und dem Wundarzte Tſchöcke, 
(wie oben)); 

10te Medizinal⸗Bezirk den Nikolai⸗ J. Abtheilung, 
Nikolai⸗ II. Abtheilung Bezirk, in welchem dem 
Armenarzte Dr. Langendorff, wohnhaft bis 
zum 4. Januar 1849 Oderſtraße Nr. 7, von da 
ab Reuſcheſtraße Nr. 58 und dem Wundarzte 
Wittig, wohnhaft Friedr.⸗Wilhelmsſtr. Nr. 13; 

Ilte Medizinal⸗Bezirk den Schweidnitzer Anger⸗Bezirk, 
in welchem dem Armenarzte br. Samoſch, 
wohnhaft Neue Schweidnitzerſtraße Nr. Za und 
dem Wundarzte Bauer, wohnhaft Goldene Ra⸗ 
degaſſe Nr. 21; 0 

12te Medizinal⸗Bezirk den Mauritius: und barmherz. 
Brüder⸗Bezirk, in welchem dem Armenarzte Dr. 
Dinter, wohnhaft Neumarkt Nr. 8 und dem 
Wundarzte Hank o, wohnhaft Kloſterſtr. Nr. 13; 

13te Medizinal⸗Bezirk den Hinter⸗Dom⸗ und Neu: 

Scheitniger⸗Bezirk, in welchem dem Armenarzte 

Dr. Schleſinger, wohnhaft Schmiedebrücke 


Nr. 56 und dem Wundarzte Knebel, wohnhaft 
Matthiasſtraße Nr. 143 in 
14te Medizinal-Bezirk den Eilftaufend Jungfrauenz, 
Roſen⸗, Sand- und Dom⸗-Bezirk, in welchem dem 
Armenarzte Dr. Munk, wohnhaft Neue Sand⸗ 
gaſſe Nr. 14 und dem Wundarzte Schäffer, 
wohnhaft Matthiasſtraße Nr 20; 
1öte Medizinal- Bezirk den Roſen⸗ I. Abtheilung, 
3 Linden J. Abtheilung und 3 Linden⸗ II. Ab⸗ 
theilung Bezirk, in welchem dem Armenarzte Dr. 
Jgcobi, wohnhaft Matthiasſtraße Nr. 17 und 
dem Wundarzte Schäffer, (wie oben); 
die Pflege der kranken Armen übertragen iſt. 
Diejenigen Armenärzte, welche für jetzt nicht in dem 
ihnen übergebenen Medizinal⸗Bezirke wohnen, werden 
für die Folge dort Wohnung nehmen. 
Breslau, den 27. Dezember 1848. 
Der Magiſtrat. 


Sitzung der Stadtverordneten 
am 28. Dez., Vormittag 10 Uhr. 
Verzeichniß der wichtigſten Vortrags⸗Gegenſtände. 

1. Wahl zwei unbeſoldeter Stadträthe. 

2. Verpachtung der Kommunal⸗Bäckerei. 

3. Verpachtung des an der Abendſeite des Rathhauſes 
befindlichen Verkaufs-Lokals. 

4. Brennholz⸗Verkauf zu Nieder⸗Stephansdorf. 

5. Lieferung der für das Krankenhoſpital zu Allerhei⸗ 
ligen im Jahre 1849 erforderlichen trockenen Ge⸗ 
müſe. 

6. Genehmigung der für die Inquilinen des Trinitas⸗ 
Hoſpitas feſtgeſetzten Verpflegungsgelder pro 1849. 

7. Extraordinärer Holzeinſchlag im Herrnptotſcher Forſt, 

zur Deckung der Dammbaukoſten. 


8. Bewilligung von Gehalts-Zulagen, Vorſchüſſen, 


Etats⸗Ueberſchreitungen und Entſchädigungen. 
9. Kommiſſions⸗Gutachten zu dem Bau⸗Etat pro 1849. 
10. Kommiſſions⸗Gutachten über das von der königl. 
Regierung offerirte Averſional⸗Quantum, als Erſatz 
für die von der Stadtgemeine zum Bau und zur 
Unterhaltung der Lohebrücke bei Groß⸗Mochbern 
aufgewendeten Koſten. 
Der ſtellbertretende Vorſteher Dr. Grätzer. 


Handelskammer. 
Die Mitglieder und Stellvertreter der proviſori⸗ 
ſchen Handelskammer erſuche ich, 
Freitag den 29. Dezember Nachmitt. 4 Uhr 
in dem Courslokale des Börfengebäudes 
ſich gefälligſt verſammeln zu wollen. 
Zu den wichtigeren Vorlagen gehören: 

1. der Beſcheid des Miniſteriums auf die Vorſtellung, 
betreffend die Regulirung des Strombettes der 
Oder; 

2. die dem Handelsſtande läſtigen Beſtimmungen des 
Gewerbe-Steuer⸗Geſetze sz 


3. der Kommiſſtonsbericht, betreffend die mit der Ober⸗ 


ſchleſiſchen Eiſenbahn geflogenen Unterhandlungen 
über die von dieſer zu leiſtende Garantie an Fracht⸗ 
ſtücken. 
Breslau, den 27. Dezember 1848. Molinari. 


Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter König! 
Allergnädigſter König und Herr! 

Wie ſehr wir es auch gewünſcht hätten, daß die 
neue Staatsverfaſſung auf den Grund der Vereinba⸗ 
rung zwiſchen der Krone und der Nationalverſamm⸗ 
lung ins Leben getreten wäre, ſo iſt es uns doch nicht 
entgangen, welche Hinderniſſe Ew. Majeſtät hochher⸗ 
zigen Abſichten entgegen geſtellt worden ſind, wie ein 
großer Theil der Volksvertreter ihre Miſſion gänzlich 
verkannt, ſich auf den Boden der Revolution geſtellt, 
und zuletzt jede Vereinbarung ohne Verletzung der 
Würde der Krone unmöglich gemacht hat. Wir ha⸗ 
ben deshalb die von Ew. Majeſtät uns verliehene 
Verfaſſung als einen Akt der Nothwendigkeit mit der 
innigften Freude begrüßt, um fo mehr, als Allerhöchſt⸗ 
dieſelben den wahren Intereſſen des Volks, ſo wie den 
in den Märztagen gegebenen Verheißungen vollſtändige 
Rechnung getragen haben. Wir hoffen zu Gott, daß 
dieſelbe zum Heil unſeres theuren Vaterlandes getei⸗ 
chen, und demſelben den lang' entbehrten Frieden wie⸗ 
dergeben werde. 

Wir ſchließen uns daher mit aufrichtigſter Geſin⸗ 
nung den Dankſagungen an, welche Ew. Majeſtät 
aus Millionen Preußenherzen zuſtrömen werden, und 
erſterben in tiefſter Ehrfurcht als 

Ew. Majeftät 

treu gehorſamſte: 
die Mitglieder des Vereins für geſetzliche Frei⸗ 
heit und Ordnung aus dem Kreiſe Neumarkt 
in Schleſien. 
Der Vorſtand. 
Schaubert. Jordan. Weniger. 
Fiebig. Meiſter. Bleiſch. 
Mit vorſtehender Adreſſe haben ſich die meiſten 


Ortſchaften des Kreiſes mit 1342 Unterſchriften ein 


verſtanden erklärt. 


3222 N 


N 1 Verhandlung 
des konſtit. e Jes Amtes 


Blankenſtein. 
Verhandelt Steinenhaus im Amte Blankenſtein 
den 16. Dezember 188. 
„Der konſtitutionelle Verein des Amtes Blankenſtein 
in völliger Uebereinſtimmung mit dem Kölner Bürger⸗ 
verein: 
erkennt mit tiefem Bedauern an, daß ſich auf dem 
geſetzlichen Wege der Vereinbarung unüberſteigliche 
Hinderniſſe echoben hatten, und daß dadurch die 
Krone, um das Vaterland (namentlich auch in Be⸗ 
ziehung auf die zweifelhafte Entwickelung der Ver⸗ 
hältniſſe im benachbarten Ausland) vor unabſehba⸗ 
ren Gefahren und Opfern zu ſchützen, und der ver⸗ 
derblichen Rechtsunſicherheit ein Ende zu machen, 
ſich gezwungen ſah, einſeitig eine Verfaſſung zu 
verleihen, 
ſpricht ſeine volle Befriedigung mit dem Geiſte 
der verliehenen Vetfaſſung aus, und hegt die Er: 
wartung, daß etwaige Unvollkommenheiten und Lük⸗ 
ken durch die demnächſt zuſammentretenden beiden 
Kammern werden verbeſſert und ergänzt werden. 
Der konſtitutlonelle Verein des Amtes Blankenſtein, 
in Erwägung: daß nach Artikel 112 der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde eine Verbeſſerung der etwaigen Unvollkom⸗ 
menheiten in derſelben nur durch übereinſtimmen⸗ 
den Beſchluß beider Kammern möglich iſt; 
in Erwägung: daß nach Artikel 84 der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde die Mitglieder der erſten Kammer weder 
Diäten noch Reiſekoſten erhalten, 0 
in Erwägung: daß ſich unter dieſer Vorausſetzung, 
welche einem Cenſus von 5000 Thlr. Einkünfte 
gewiß gleich kommt, keine hinlängliche Auswahl 
qualificirter Candidaten zur erſten Kammer finden 
dürfte, 
in Erwägung: daß durch den angeordneten Cenſus 
der Urwähler ſchon vorgeſehen iſt, daß bei den 
Mitgliedern der erſten Kammer ein genügend kon⸗ 
ſervatives Prinzip vorwalten werde, 
in Erwägung, daß für die erſte Seſſion der Kammer 
eine Reviſion der Verfaſſungs-Urkunde zugeſagt iſt, 
welche geeignet ſein kann, das Vertrauen in die 
Unverletzlichkeit der Verfaſſung zu befeſtigen, indem 


ſchon jetzt nicht zu verkennen iſt, daß die oktroyirte⸗ 


Verfaſſung bereits mit der Krone vereinbarte 
Rechte des Volkes verletzt, f 

(Art. 110, 7. der Verfaſſungs⸗urkunde, $ 8. 5. des Geſetzes 

vom 24. September 1848). 

in endlicher Erwägung: daß bis zur Erlaſſung des 
organiſchen Geſetzes über die Kreis-, Bezirks- und 
Provinzial⸗Vertreter, denen nach $ 63 der Verfaſ⸗ 
ſungs-Urkunde für die Zukunft die Wahl der Ab⸗ 
geordneten zur erſten Kammer obliegt, es alfo 
gerade jetzt von der äußerſten Wichtigkeit iſt, die 
Kammer aus qualifizirten Mitgliedern vorzugsweiſe 

zdiuſammengeſetzt zu ſehen, 55 

„ e ngen he ſ ch ließt: 
Art. 1. Es ſoll eine Kaſſe gebildet werden, aus 


welcher der im diesſeitigen Wahlbezirke zu wählende 


Abgeordnete zur erſten Kammer Dicten und Reiſeko⸗ 
ften gleich den Abgeordneten zur zweiten Kammer zu 
beziehen hat. a . 

Art. 2. Von der Kaffe werden die Diäten und 


Reiſekoſten für den Abgeordneten zur Dispofition ge⸗ 


ſtellt noch vor der Wahl, und wird vorausgeſetzt, 
daß der Abgeordnete aus Rückſicht des Ehrenpunktes 
nicht darauf verzichtet. 

Art. 3. Es wird fofort ein Comits gebildet aus 
fünf Vertrauensmännern des Kreiſes Bochum, welche 
die Bildung der Kaſſe und deren Verwendung zu be⸗ 
ſorgen, auch Agenten zur Empfangnahme der Beiträge 
zu wählen haben. f 

Art. 4. Nur baare Beiträge werden angenom⸗ 
men, nicht unter 5 Sgr. und nicht über 5 Thlr. 

Art. 3. Sollte die Kaffe Ueberſchuß haben, fo 
ſoll das Comité ermächtigt ſein, für ſich allein oder in 
Verbindung mit andern Comite's, welche gleiche Zwecke 
verfolgen, einem andern Wahlbezirke mit dem Ueber⸗ 
ſchuß zu Hülfe zu kommen. 

Art. 6. Die Rechnungslage geſchieht öffentlich 
durch die Lokalblätter des Kreiſes. 

Art. 7. Der gegenwärtige Beſchluß ſoll zur Nach— 
ahmung möglichſt verbreitet und zur Annahme empfoh⸗ 
len werden. 


Warum gehören die Richter zu den 
Unzufriedenen im Lande? 


Hauptſächlich folgende drei Umftände haben den 


Richterſtand zum entſchiedenen Gegner des vormärz⸗ 
lichen Regierungsſyſtems gemacht: 


1. die Gefährdung ſeiner Unabhängigkeit von der 


Staatsgewalt; 

2. die Ueberbürdung mit Geſchäften: 

3. die Zurückſetzung gegen die Beamten aller anderen 
Branchen. 

Der Uebelſtand ad 1 iſt, Dank ſei der National⸗ 
verſammlung, durch das Geſetz vom 6. April d. J. be⸗ 
eitigt. 

b Der Uebelſtand ad 2 beſteht nicht blos fort, ſon⸗ 


dern man beabſichtigt ſogar, denſelben noch zu ver⸗ 


größern. 
Nach dem miniſteriellen Plane zur Reorganiſation 
der Gerichte will man nämlich 300 Richterſtellen ein⸗ 
ziehen und doch weder das Gerichtsverfahren vereinfa⸗ 
chen, noch den Gerichten ein Titelchen Geſchäfte ab⸗ 
nehmen. Muß man es daher nicht natürlich fin⸗ 
den, daß ſich die rheiniſchen Gerichte gegen ein ſolches 
Joch mit allen Kräften ſträuben? Warum ſchweigen 
die altpreußiſchen Richter? 120 
Der Uebelſtand ad 3 iſt der empfindlichſte. Schon 
ein Kind fühlt, wenn es ungerechter Weiſe zurückge⸗ 
ſetzt wird. Wie viel mehr muß der Stand ſich da⸗ 
durch verletzt fühlen, bei welchem der Gerechtigkeitsſinn 
durch das Studium ſeines ganzen Lebens am feinſten 
ausgebildet iſt? Während die Beamten anderer Bran⸗ 
chen, die weder gleich langwierige und koſtſpielige Vor: 
ſtudien zu machen haben, noch mit gleich ſchwierigen 
und verantwortlichen Geſchäften belaſtet ſind, vom 
20ſten Lebensjahre an Gehalt beziehen und ſich bald 
einer reichlichen Beſoldung erfreuen, gelangt der rich⸗ 
terliche Beamte kaum vor dem 30ſten Jahre zu ma⸗ 
geren 500 Rtlr. und hat nach 20 jähriger Dienſtzeit, 
im Lebensalter zwiſchen 40 und 50 Jahren, als Ober⸗ 
gerichtsrath, täglich nur 2 Rtlr. Während andere 
Beamte mit Gratifikationen, Dekorationen und Titeln 
belohnt und aufgemuntert werden, bleiben die Richter 
unbeachtet. Ihrer gedenkt man nur, wenn ſchwierige 
Arbeiten unentgeltlich zu machen ſind. Die Regierun⸗ 
gen, die Generalkommiſſionen, die Steuerämter, jede 
ſiskaliſche Station hat das Recht, Geſchäfte von ſich 
ab auf die Gerichte zu wälzen. Die Stempel, welche 
im gerichtlichen Verkehr verbraucht, alſo von den Rich⸗ 
tern in das Verdienen gebracht werden, rechnet man 
nicht dem Einbringen der Gerichtsbehörden, ſondern 
den Finanzbehörden zu, und dann ſagt man: die Ju⸗ 
ſtiz bringt nichts ein! Damit weiſt man das Geſuch 
des vom Uebermaß der Arbeit erkrankten Richters um 
eine Unterſtützung zurück, während den Verwaltungs⸗ 
beamten und höheren Offizieren mit vollen Händen ge⸗ 
geben wird. . 
Wird das Miniſterium und werden die Kammern 
endlich einem Stande Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 
der bisher im Vertrauen auf die Göttin, deren Die⸗ 
ner er iſt, geduldig harrte, arbeitete und ſchwieg! Oder 
will die Staats⸗Gewalt dem Richterſtande nicht Rech⸗ 
nung tragen, weil er ihr unbequem werden kann? 
Wird man endlich den Dienern der Gerechtigkeit die 
Mittel gewähren, mit Freudigkeit und Hintenanſetzung 
perſoͤnlicher Gefahr ihre Pflicht zu erfüllen? Jed 
neue Juſtiz⸗Miniſter verlangt dies jetzt von den Rich⸗ 
tern. Noch kein Miniſter hat aber daran gedacht, die 
Lage der Richter zu verbeſſern, ſie anderen Beamten 
gleich zu ſtellen, obwohl ein oder der andere Minifter 
es nicht vergeſſen haben ſollte, wie es ſich bei ſtarker 
Familie und überhäufter Arbeit mit 2 Rtlr. täglich lebt! 
Werden die Richter ſelbſt nicht endlich ihre Stimmen 
erheben? 2 


Der Breslauer Landwehr⸗Verei 
„Mit Gott für König und Vaterland“ 
verſammelt ſich 
heut, Donnerstag den 28. Dezember 
Abends 7 % Uhr im Lokale des Maria Magdalenäums. 


Erklärung. 

Auf das Plakat vom 22. Dezember findet ſich die 

Gürtler-Geſellſchaft veranlaßt, dem Gürtler-Geſellen 

Weiß ſein Mandat zu entziehen, da ſie von einem 
Heuchler nicht mehr vertreten ſein will. 

Die Gürtler⸗Geſellſchaft. 


Beſcheidene Anfrage. 
Das katholiſche Kirchen-Kollegium zu Kurs dorf 
(Großherzogthum Poſen) ſagt im Poſener Amtsblatte 
Nr. 50 d., daß die in ihrer Pfarrkirche neu erbaute 
Orgel zu ihrer größten Zufriedenheit gebaut ſei — 
das kann möglich ſein — aber auf welchen Grund 
empfiehlt dieſes Kollegium in dieſer Anzeige den Bau⸗ 
meiſter dieſes Werkes, Auguſt Jachert, beſtens, al⸗ 
len Kirchenkollegien als einen bewährten M 
ſter? — Dies frägt ein Sachverſtändiger. H 
Frauſtabt, den 23. Dezember 1848. 
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Er. 
E 
Programm 
des National⸗Frauen⸗Vereines zu Breslau. 

Mit dem 1. Januar eröffnet der Nattonal⸗Frau 
Verein fein Inſtſtut zu Uebernahme und Aufträgen 
Gegenftände aus allen Zweigen der weiblichen In 
| ftrie und deren Vertheilung an die Arbeiterinnen, 
hat ein Comité erwählt, das der Beurtheilung allet 
Arten von weiblichen Arbeiten vollkommen gewa 
iſt. Da ſeit mehreren Decennien der Handelsſtand auch 
dieſe einzige Erwerbsquelle des Frauen⸗Geſchlechtes 
ſich ausgebeutet, und der ſpekulative Sinn der 

leute für weibliche Handarbeiten nur das gerin 
norar zahlt, ſo ſind dieſelben faſt gänzlich in die 
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an die Mitglieder 


derjenigen übergegangen, die, weil ſie noch anderweitige 
Euten mu beſisen, um jeden Preis zu arbeitet, „ger 
willt ſind. Eben ſo bezieht ein großer Theil derſelben 


ſeinen Bedarf aus den Strafhäuſern der Provinzen, 
Daß die Armen bei der entſchiedenſten Unzulänglichkeit 
ihrer Erwerbsmittel, moraliſch ſinken müſſen, liegt auf 
der Hand. Der National⸗Frauen⸗Verein hält es da⸗ 
her für ſeine heiligſte Pflicht, dieſem Uebelſtande, wel⸗ 
cher in kurzer Zeit einen Theil der menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft aufzulöſen droht, mit den kräftigſten Waffen 
entgegen zu arbeiten. Dies kann nur geſchehen, wenn 
den Arbeiterinnen ein Hülfsmittel geboten iſt, wo na⸗ 
mentlich auch denen, die aus Mangel an Bekannt⸗ 
ſchaft, arbeitslos ſind, ausreichende Beſchäftigung und 
für ihre Bemühung ein verhältnißmäßiger Lohn zu 
Theil wird. Das Inſtitut ſoll ihnen dieſes Hülfsmit⸗ 
tel darbieten, ohne dem Arbeitgeber höhere Preiſe, wie 
die betreffenden Kaufleute ſie ſtellen, abzuverlangen. 
Wir fordern demnach alle Wohlgeſinnten auf, unſerm 
Vereine das größtmöglichſte Intereſſe zuzuwenden, ſei 
es durch Arbeitsaufträge, oder durch dem Inſtitute gü⸗ 
tigſt zugewendete einmalige oder periodiſche Unterſtüz⸗ 
zungen. Wir legen es unſern Schweſtern in der Pro⸗ 
vinz ans Herz, für die Errichtung von Zweigvereinen, 
als Anſchluß zu unſerm Centralpereine, alle ihnen zu 
Gebote ſtehenden Mittel anzuwenden. In der feſten 
Ueberzeugung, daß der Sinn für die Hebung der weib⸗ 
lichen Armuth überall warm und lebhaft gepflegt wird, 
rechnen wir mit den freudigſten Gefühle auf die regſte 
Theilnahme aller derjenigen, die irgendwie ein Scherf⸗ 
lein beizutragen im Stande ſind. 

Die freundlichen Arbeitsaufträge und reſp. Unter⸗ 
ftügungen, bitten wir Schmiedebrücke Nr. 44, erſte 


Be bei Fräulein Teſchner und Königsplatz Nr. 


dritte Etage, bei Frau Dr. Pauly abgeben zu 
wollen. 0 
Das Comité des National-Frauen⸗Vereins. 
Die verehrlichen Redaktionen auswärtiger Zeitun⸗ 
gen und Blätter werden um die baldige Aufnahme 
dieſes Artikels höflichſt erſucht. 


Offener Brief 
des königl. geheimen Ober⸗ 
Tribunals. 
Sie haben, meine Herren, in ihrem Schreiben vom 16. De⸗ 
zember dieſes Jahres den kgl. Geh. Ober⸗Tribunals-Rath Dr. 
See e e, Seri sees f 
. un des höchſten Gerichtshofes fern zu 
Salden ur Schritte zu thun, welche zur Aufib⸗ 
fung der Gemeinſchaft mit Ihnen führen.“ 
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Waldeck mit Beharrlichkeit durchzuführen geſucht 


habe, mit der Auffaſſung, welche Sie über Recht, 
Sflecht und Den eben, im entſchiedenen Wi⸗ 
derſpruche ſtehen,“ daß alſo die Durchführung 
Anſicht, oder — um mich richtiger auszudrücken — ſeine 
Handlungsweiſe nach Ihrer Auffaſſung, Reit, Pflicht und 
Treue verletzt habe und daß Sie um deshalb mit ihm nicht 
länger im Kollegium bleiben können. Sie erklären dies nicht 
als Privatperſonen, ſondern als „Mitglieder des höch⸗ 
fien Gerichtshofes“ und zwar in der Sitzung ſämmt⸗ 
licher Mitglieder“ mit Ausnahme eines Einzigen und 
wie Sie ausdrücklich hinzufügen „in Beziehung auf den 
höchſten Gerichtshof.“ Sie baben alſo ſchon jetzt als 
Mitglieder des höchſten Gerichtshofes Ihr Privaturtel über 
die Handlungsweiſe und die Anſichten des Herrn Waldeck und 
der Partei, zu welcher er gehört, ausgeſprochen. Ich bin 
weit entfernt, als Fürſprecher des Herrn Waldeck aufzutreten, 
aber ich erlaube mir die Frage, ob es ſich für die Mitglieder 
des höchſten Gerichtshofes ziemt, von vornherein Partei zu 
nehmen und ob Sie es nicht „Gott und Memſchen“, dem 
Vaterlande und dem Könige ſchuldig find, dem Gerichts hofe 
das Verteauen aller Parteien und den ſeit einem Jahrhun⸗ 
derte bewährten Ruf der Unparteilichkeit zu erhalten? Zwei 
große Parteien ſtehen ſich in unſerm Vaterlande gegenüber; 
ein nicht unbedeutender Theil der Nation hegt ähnliche An⸗ 
ſicht, wie Waldeck und ſeine Fraktion und noch iſt es höchſt 


zweifelhaft, welche Partei bei den nächſten Wahlen ſiegen 


wird. Jede der Parteien glaubt, daß das Recht auf ihrer 
Seite ſei und was der einen als Recht erſcheint, das gilt der 
andern als Unrecht. Der Richter muß über den Parteien 
ſtebhen. So wenig er ſich nach F 12. Tit. 3. Thl. III. d. 
A.⸗G.⸗O. in die Privatſtreitigkeiten einmiſchen ſoll, fo wenig 
darf er in Zeiten der politiſchen Aufregung auf Seite einer 
Partei treten. Als Privatperfon kann er der einen Partei 
Recht oder Unrecht geben, aber die Mitglieder des Gerichts⸗ 
hofes haben nicht das Recht, ſich als ſolche von vornherein 
zu der Anſicht der einen Partei zu bekennen und die Anſicht 
der andern zu verdammen. Sie, meine Herren, haben dieſe richter⸗ 
liche Verpflichtung nicht erfüllt, Sie haben in Ihrem Schreiben 
vom 16. Dezbr. erklärt, daß die Anſichten, welche Waldeck 
und mit ihm eine große Partei theilt, nach Ihrer Auffaſſung, 
mit Pflicht, Recht und Treue im Widerſpruch ſteſe. Sie 
haben alſo Partei genommen, ſind von der höheren Warte 
des Richters auf die Zinnen der Parteien herabgeſtiegen. 
Ihr Richterſpruch über politiſche Handlungen iſt fortan 
nicht mehr als eine unparteiiſche Abwägung zu erach⸗ 
ten: es iſt der Spruch der Partei über die Partei. 
Gleiches thaten die Revolutions⸗Richter Englands und Frank⸗ 
reichs. Gleiches Jefferies; fie Alle traten als Richter der 
Parteien, nicht des Volkes auf. Auch bei uns könnte eine 
Zeit kommen, wo die Richter nur ein Werkzeug einer blut⸗ 


ſeiner 


ja in Ihrem Schreiben in den Hintergrund und ſagen aus⸗ 
drücklich, „daß es ſeine Anſichten ſind, welche es Ihnen auf 
das Aeußerſte peinlich machten, mit ihm eine Gemeinſchaft fort⸗ 
zuſetzen.“ Nicht alſo wegen der Handlungsweiſe, ſondern 
wegen der Parteianſichten, wollen Sie ein Mitglied Ihres 
Gerichtshofes verſtoßen. Wohl weiß ich es, meine Herren, 
daß Sie, trotz Ihrer Parteinahme, bei Ihren richterlichen 
Urteln die Handlungen der Gegenpartei gewiß um ſo ſtrenger 
und gewiſſenhafter prüfen werden, als Sie ſich bewußt find, 
die Parteianfichten der Angeklagten nicht zu theilen. Ich bin 
davon überzeugt, weil ich Sie als Ehrenmänner kenne; aber 
das Volk wird Ihnen dieſe Unparteilichkeit nicht zutrauen, es 
wird ſich bei den Verurtheilnngen daran erinnern, daß Sie 
ſchon vorher die Anſichten der Partei verdammten und es 
wird Ihren Spruch für parteiiſch und ungerecht halten. 
Dieſes Mißtrauen wird für unſer Vaterland um ſo trauriger 
und gefährlicher ſein, als der Richterſtand in einem konſtitu⸗ 
tionellen Staate die Hauptſtütze des Königthums iſt. Je 
unparteiiſcher und gerechter der Richterſtand daſteht, je feſter 
und geordneter fiud die gefeglichen Zuſtände, je kräftiger das 
konſtitutionelle Königthum. Tauſende mögen Ihr Schreiben 
mit Jubel geleſen haben. Auch Ihre Gegner habe ich jubeln 
hören. Dieſe wie jene ſind Parteimänner; diejenigen aber, 
welche keine Parteizwecke erzielen wollen, welche nicht nach 
bloßen Staatsformen, ſondern nach dem wahren Wohle des 
Vaterlandes ſtreben, haben es ſchwer und ſchmerzlich em⸗ 
pfunden, daß Preußens höchſter und ehrwürdigſter 
Gerichtshof in dem Parteikampf Partei genom⸗ 
men hat. 1 
Breslau, den A. Dezbr. 1848. 


Ferd. Fiſcher, Ober⸗Gerichts⸗Juſtiz⸗Kommiſſar. 


Während der Staat in ſeinen Vetwaltungszweigen ver⸗ 
ſchiedene Reformen und Erleichterungen, gezwungen und 
gutwillig, vornimmt, fahren die Direktionen der ſchleſiſchen 
Eiſenbahnen fort, ihre Actionaire — denen allein ſie ihre 
Exiſtenz zu verdanken haben — zu tyranniſiren, und warum? 
um nicht ein Haar breit von ihren Bequemlichkeiten abwei⸗ 
chen zu dürfen. Die Direktion der oberſchleſiſchen Eiſen⸗ 
bahn hat den Zins zahlungstermin vom 20ſten bis zum 31. d. 
und die der niederſchleſiſch-märkiſchen für uns Schleſier 
erſt vom 20ſten bis zum 31. Januar k. J. feſtgeſetzt. 
Wenn nun einmal eine beſtimmte Zeit zur Realiſirung der 
Coupons feſtgeſetzt fein muß, fo begreifen wir immer nicht, 
weshalb der Zeitraum ſo ſehr beſchränkt wird. Wiſſen es 
die Herten Directoren nicht, daß auch entfernte Actionaire 
ihre Coupons realijiren wollen, was ihnen in den wenigen 
Tagen rein unmöglich iſt, weiß es die Direction der nieder⸗ 
ſchleſiſch⸗märkiſchen Eiſer bahn nicht, daß wir Schleſier eben 
fo gut wie die Märker zu Anfang des Jahres unſere Zin⸗ 


gierigen Partei, ſei es der Reaktion oder des Berges, wären, ſen bauen! Setzt doch hin Ihr Herren Directoren auf 
und dann meine Herren, würde man fi auf Ihr Beifpiel | die Beſtimmungen der Verwaltung ſächſiſcher Bahnen, dieſe 
berufen, und mit demſelben Rechte, wie Sie, die haben Euch ja immer zum Muſter gedient, ſeht doch hin 


Richter der Gegenpartei ausſchließen und den 
Standpunkt der Partei einnehmen. Waldeck hat für 
ſeine Anſichten gekämpft, wie Sie jetzt für die Ihrigen käm⸗ 


ſchied, daß er die Berechtigung batte, Partei zu ergreifen 
und über ſeine Handlungen als Deputirter nur Gott und 


hat. 
bis auf Weiteres von den pfen und zwiſchen Ihnen und ihm beſteht nur der Unter: tion Euren Abſolutismus ferner aufrecht erhalten ſollen, fo 


wie die Direction der ſächſiſch⸗ſchleſiſchen Eiſenbahn nur den 
Anfang des Zinszahlungstermins und kein Ende feſtgeſetzt 
Wenn wir alfo ohne Rückſicht auf die März⸗Repolu⸗ 


kommt uns wenigſtens mit einer ectreyirten Verlängerung 
der Zinszahlungstermine entgegen, wir werden Euch dann 


Sie ſeinem Gewiſſen Rechenſchaft ſchuldig iſt. Aber wie auch die mit Dank⸗Adreſſen überſchütten, denn wir find gemüthliche 
erklären in Ihrem Schreiben, „daß die Anſichten, welche Herr Handlungsweiſe Waldecks geweſen ſei, ſo ſtellen Sie ſolche Deutſche. 


. 


Einladung zum Abonnement 


auf die unter der verantwortlichen Redaktion von Franz Löher im Verlage von W. Erüwell in Paderborn erſcheinende 


Weſtfäliſche Zeitung. 


würdiger Weiſe vertreten, und durch leitende Artikel, reichhaltige Original⸗Korreſpondenzen und andere Berichte die politiſchen Tagesneuigkeiten in bündiger und Jeder⸗ 
mann verſtändlicher Sprache vollſtändig geliefert. Dadurch hat ſich die Weſtfäliſche Zeitung über Erwarten zahlreiche Abonnenten und in bedeutenden Kreiſen Geltung 
erworben. Der äußerſt geringe Preis macht es auch dem Unbemittelten möglich, ſich die Weſtfäliſche Zeitung zu halten. Vielen aber außerhalb der rothen Erde 
wohnenden Weſtfalen iſt dieſes Blatt als ein getreuer und freifinniger Berichterſtatter aus ihrer alten Heimat gewiß ſehr willkommen. — Beſtellungen auf die 
Weſtfäliſche Zeitung wolle man bei den zunächſt gelegenen Poſtämtern möglichſt bald machen, indem auf vollſtändige Exemplare nur bei rechtzeitigem Eintreffen der 
Beſtellungen in Paderborn gerechnet werden kann. Bei ihrer weiten Verbreitung empfiehlt ſich die Weſtfäliſche Zeitung ganz beſonders zu Ankündigungen, welche mit 
1 Sgr. für die geſpaltene Zeile oder deren Raum berechnet werden. 
W. Crüwell. 


Paderborn, im Dezember 1848. 
Die Königsberger Staats-, Kriegs- und Friedens⸗ 
Zeitung, 
das älteſte und verbreitetſte Organ der Provinz Preußen, 

erſcheint täglich mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage in einem Bogen Folio und bringt 
je nach Bedürfniß eine bis zwei Beilagen. Der politiſche Standpunkt der Zeitung iſt der 
der demokratiſch konſtitutionellen Monarchie, den fie ſowohl in leitenden Artikeln, als in 
Der Preis 

Inſerate 


i Für Freunde geſinnungstüchtiger Lektüre. 
Mit der nächſten Woche beginnt der vierte Jahrgang unſerer Wechenſchrift: 


Der Leuchtthurm, 


redigirt von Eruſt Kail. 

Eine von den wenigen Zeitſchriften, die ſchon ſeit Jahren die Sache der Freiheit mit 
energiſcher Entichiedenheit vertheidigen, hat ſich der Leuchethurm neuerer Zeit durch feine zahlreichen Korrefpondenzen aus der Provinz vertritt und zu verbreiten ſucht. 
feſte rückſichtslofe Oopoſition im Kampfe gegen die Reaktion, beſonders aber durch für auswärtige Abonnenten iſt auf 1 Rthl. 7 ½ Sgr. vierteljährlich feſtgeſtellt. 
feine markvollen Artikel über die öſterreichiſchen, preußiſchen und centralpolizei⸗ werden mit 1 ½ Sgr. die gewöhnliche Druckzeile berechnet. 
lichen Volksverrathe die Achtung aller wahrhaften Demokraten fo allgemein erobert, daß Königsberg in Preußen, Hartungſche Hofbuchdruckerei. 
jede weitere Anpreifung überflüſſig iſt. Wir bemerken deshalb auch nur, daß die bisherige 
Haltung des Blattes mit derſelben Conſequenz und Entſchiedenheit auch im kommenden 


Jahre aufrecht erhalten werden wird. 


| Ga Yt Yast Maris 
tthurm“ erſcheint monatlich 4 Mal und zwar jeden 1. des Monats 4 bis d 1 
Der „Seugttt 1½ Bogen ſtark, und bringt monatlich außer der se 5 . 


5 Bogen und die übrigen Wochen 1 bis 
dazu gehörigen Biographie das vortrefflich ausgeführte 


Portrait eines freiſinn gen Zeitgenoſſen, 


und dann und wann 


eine aute politiſche Karrikatur. 


Der Preis pro Quartal iſt 


Leipzig, im Dezbr. 


Alle Buchhandlungen und Poſtämter nehmen Beſtellungen an. 
.. — vv.. m 9 
erdtnand Enke in Erlangen iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu un 


Juſtizj⸗Miniſterialrath und badiſcher Abgeordneter bei der Leip⸗ 
Die allgemeine deutſche Wechſel⸗Ordnung. Gr. 8. 


Bei 
beziehen! 
Brauer, W., 
ziger Wechſel⸗Conferenz. 


11% Bogen. Preis 28 Sgr. 


nur 24 Silbergr 


Eiſenmann, br., die Parteien der deutſchen Reichsverſammlung, 
gramme, Statuten und Mitglieder⸗Verzeichniſſe. Gr. 8. 


= Deutſche 


N 
ex 


* 


F und frühzeitig erbeten. 
r. Keil und Komp. oh 


ihre Pros 


Bog. 8 Sgr. 


e 7 . 8 Sead 2 
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e 
9 Redigirt von Dr. 
E Beſtellungen auf dieſe bisher Berliner Bürgerwehr⸗Zeitung genannte 


Zeitſchrift werden für das erſte Quartal 1849 mit 15. Sgr., mit Inbegriff 
des Porto's bei jedem 


ürgerwehr Zeitung. 


und Dr. Edler. 


Poſtamte und in allen Buchhandlungen angenommen 8 


ENT 


Die Verzeichniſſe für das Jahr 1849 


der Gemüſe⸗, Feld: und Blumenſamen, ſchön blühenden Pflanzen ꝛc., von dem 
Kunſt⸗ und Handels⸗Gärtner Hrn. Friedrich Wilhelm 
kommen und liegen zur Abholung bereit in der Tuchhandlung des a 

A. L. Strempel, Eliſabetſtraße Nr. 11 zu Breslau. 


Wendel in Erfurt, ſind ange⸗ 


— u nis 


Theater: Nachricht. 
Donnerstag, neu einftudirti „Moritz von 
Sachſen.“ Trauerſpiel in 5 Akten von 
R. E. Prutz. 


Heute früh 10 Uhr beginnt die erfte 
—.— der Abonnements⸗ 

erloofung, im Beiſein eines königl. 
Polizei⸗Kommiſſars, im Foyer des Thea⸗ 
ters. Für die Zuſchauer iſt der Eingang 
unter dem Portal geöffnet. 

Wir machen auf folgende Vortheile, welche 
dieſe Lotterie den geehrten Theilnehmern ge: 
währt, aufmerkſam: 1) Jeder Inhaber eines 
Looſes empfängt mehr Theaterbillets, als der 
Betrag des Looſes (a 2 Rthlr.) ausmacht; 
es gewinnt demnach jedes Loos. 2) Der 
Geſammtbetrag der Looſe iſt 12,000 Rthlr., 
während für 18,000 Rthlr. Gewinne A 2½, 
22/,, 3½ 4, 5, 10, 20, 40, 60, 70, 90 und 
150 Rthlr. betragen. 3) Jeder CTheilneh⸗ 
mer kann unter ſiebzig Abonnements: Vor: 
ſtellungen, welche innerhalb der Monate 

anuar, Februar, März ftattfinden, die 

ahl treffen. 4) Die Wahl der Plätze iſt 
laut Plan beim Umtaufc der Bons dem 
Belieben der Inhaber freigeſtellt. 

Looſe à 2 Rthlr. find fortwährend im 

Theater-Bureau und Abends an der Kaffe 


zu haben. 
Breslau, den 28. Dezember 1848. 
Die Direktion des Theaters. 


Verlobungs⸗Anzeige. 

Die Verlobung meiner Stieftochter Au⸗ 
guſte mit dem Lehrer Herrn Stillfried, 
zeige ich Verwandten und Bekannten, ſta tt 
beſonderer Meldung, an. 

Breslau, den 27. Dezember 1848. 

Iwan, Tiſchlermeiſter. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Auguſte Böhm. 
Gottlieb Stillfried. 


Verlobungs- Anzeige. 

Die Verlobung unserer ältesten Tochter 
Louise mit dem königl, Post- Secretair 
Herrn Herrmann Wideburg hierselbst 
beehren wir uns theilnehmenden Verwand- 
ten und Freunden, statt jeder besondern 
Meldung, hierdurch ergebenst anzuzeigen. 

Brieg, 26. Dezember 1848. 

Der Kanzlei- Inspektor Gründler 
nebst Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Henriette Sulzbach. 
Abraham Schatzcky. 

Breslau und Bunzlau. 


Wilhelmine Brix, 
Guſtav Rauer, königl. Schichtmeiſter, 
empfehlen ſich als Verlobte. 
Brieg, Friedrichs⸗Grube bei Tarnowitz, 
am 24. Dezember 1848. 


Als Verlobte 
empfehlen ſich allen Verwandten u. Freunden: 
Amalie Geffner, 
Wilhelm Pohl. 
Reichenbach in Schl. g 
Möge in MRähren, (den 20. Dizbr. 1848. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heute Morgen erfolgte glückliche Ent 
bindung meiner ſieben Frau Clara, geb. 
Peisker, von einem muntern Mädchen, zeige 
ich Verwandten und Freunden hiermit ganz 
ergebenſt an. 

Woitsdorf, den 23. Dezember 1848. 

Kriſchke. 


Entbindungs⸗Anzeige. 
Am gefirigen Abende wurde meine liebe 
art Bertha, geb. Rickert, von einem 


arken Mädchen glücklich entbunden. 
Danzig, am 22. Dezbr. 1848. 
Frenkel, 
Proviants⸗Ami⸗Controleur und Lieut. 


Todes: Anzeige. 
(Verſpätet.) 
Mittwoch den 20ſten d. M., Nachmittags 
2 Uhr, ſtarb nach dreiwöchentlichen Leiden an 
Leberverhärtung mein vielgeliebter Schwager, 
der kgl. Lieutenant a. D. Julius Müller 
zu Breslau, in dem Alter von 49 Jahren 
und 4 Menaten. Tiefbetrübt dieſe Anzeige 
allen entfernten Verwandten und Bekannten 
mit der Bitte um ſtille Theilnahme. 
Ober⸗Herzogswalde, Kreis Freiſtadt, 
den 26, Dezember 1848. 
Julius Roſt. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die am 2äͤſten d. M. erfolgte glückliche 
Entbindung meiner geliebten Frau, von einem 
arfunden Knaben, beehre ich mich hiermit, 
Verwandten und Freunden ergebenſt anzu⸗ 
zeigen. 

Miliiſch, den 25. Dezember 1848. 

K. Gabriel, Apotheker. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Durch die Hülfe unſers allmächtigen Hei⸗ 
lands wurde mein liebes Weib, Elwine, 
geb. Conrad, heute von einem Knaben 
glücklich em bunden. 

Schlottau, 24. Dez. 1848, Wendel. 

Todes Anzeige, 

Geſtern Morgens 6 Uhr verſchied an einem 
gaſtriſchen Fieber mit hinzugetretenem Lun⸗ 
genſchlage unſer vielgeliebter Bruder und 
Schwager, der Kaufmann F. W. Hallamik 


hierorts, in einem Alter von 35 Jahren und 
4 Monaten. Dies zeigen wir hierdurch allen 
Verwandten und Freunden tiefbetrübt an. 
Pawlowitzka bei Gnadenfeld, 
den 23. Dezbr. 1848. 
Ernſt Eduard Hallamik, 
im Namen ſeiner Geſchwiſter u. Schwagers. 
Todes⸗ Anzeige. 

Nach langwierigen Leiden entſchlief geſtern 
im kräftigſten Mannesalter der königliche Ju⸗ 
ſtiz⸗Kommiſſarius und Notarius Joſeph 
Nitſche hieſelbſt. Gleich ausgezeichnet durch 
tiefe Rechtskenntniß wie durch unerſchütterliche 
Ehrenhaftigkeit des Charakters verlieren ſeine 
Clienten in ihm den wärmſten Vertheidiger, 
wir aber betrauren in dem zu früh Vollen⸗ 
deten den achtbarſten Kollegen, den zuverläſ— 
ſigſten Freund. 

Die feltenen Geiſtes- und Herzens⸗Vorzüge 
des Dahingeſchiedenen werden ihm ſtets ein 
ehrendes Andenken unter uns bewahren. 

Breslau, den 24. Dezember 1848. 

Die Juſtiz-Kommiſſarien des königlichen 

Ober⸗Landes⸗Gerichts. 


Todes⸗Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 

Dieſen Morgen um 6 Uyr verſchied nach 
ſchwerem Leiden ſanft und Gott ergeben, der 
könig iche Juſtiz⸗ Le Herr 
Nitſche im BIften Lebensjahre, an der 
Waſſerſucht. Ach: ung, Verehrung und Liebe 
Aller, die ihn kannten, folgen ihm in ſein 
frühes Grab, das ihn nach kurzem ehelichen 
Glücke und nach kurzer Trennung von ſeiner 
ihm vorangegangenen geliebten Gattin jetzt 
wieder mit ihr zu ewiger und ſeliger Ge⸗ 
meinſchaft vereinigt. 

Allen Freunden und Bekannten des Ver⸗ 
ſtorbenen widmen, ihrer ſtillen Theilnahme 
gewiß, dieſe Anzeige: 

Die Hinterbliebenen. 

Breslau, den 23. Dezember 1848. 


Todes- Anzeige. 
(Statt jeder beſonderen Meldung.) 

Allen theilnehmenden Freunden hier und 
auswärts die traurige Anzeige, daß unſer 
treueſter Freund, unſer innig geliebter, theu⸗ 
rer Vater, der Kaufmann und Börſenbeamte 
Jakob Schultz, heut früh / 10 uhr in 
dem Alter von 53 Jahren, nach nur 2tägi⸗ 
gen, aber ſchweren Leiden, in Folge ſtarker 
Erkältung, ſein der Pflicht geweihtes edles 
Leben endete. Sein Tod giebt uns namen⸗ 


loſen Schmerz, indem wir um ſtille Theile 


nahme bitten. 
Breslau, den 25. Dezember 1848. 
Emilie Schmidt, geb. Schultz, 
als Tochter. 
Friedrich Schmidt, Apotheker, 
als Schwiegerſohn. 


Todes Anzeige 

Heut Abend 8 uhr endete unſere vielgeliebte 
Gattin und Mutter Dorothea Löwy, geb. 
Kiefer, ihr uns theures Leben. Tief be⸗ 
trübt zeigen dies Verwandten und Freunden, 
ftatt beſonderer Meldung, ergebenſt an: 

Die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 24. Dezember 1848. 


Todes ⸗ Anzeige. 
(Statt beſonderen Meldung.) 

Geſtern Abends um 8 Uhr ſtarb unſer lie⸗ 
ber Erwin, nach dreiwöchentlichem ſchwe⸗ 
rem Krankenlager, am Bahnfieber und Ge: 
hirnlähmung, in dem Alter von 11 Monaten 
und 15 Tas en. 
Breslau, den 24. Dezbr. 1848. 

Warnke und Frau. 


Todes ⸗ Anzeige, 

Am 20. d. M. verſchied ſanft am Blut⸗ 
ſturz unſer geliebter Sohn und Bruder, der 
Zeichner im königl. Inſp.⸗Bureau, Joſeph 
Biener, in Ber in, im 32ften Lebensjahre. 
Allen ſeinen Verwandten und Freunden wid⸗ 
men dieſe Aazeige die tief betrübten 

Hinterbliebenen. 

Breslau, den 22. Dezbr. 1818. 


Todes = Anzeige, 
(Statt befonderer Meldung.) 

In der erſten Morgenſtunde am heutigen 
Tage ſtarb unſer innig geliebter Sehn, der 
königl. Aſſiſtenzarzt Ur. Heinrich Rein⸗ 
hold Preuß, an Lungenſchwindſucht, im 
noch nicht vollendeten 2ſten Jahre. Dieſes 
zeigen wir ergebenſt ſeinen Freunden und Be⸗ 
kannten an und bitten um ſtille Theilnahme. 

Breslau, den 25. Dezbr. 1848. 

Die tiefbetrübten Eltern. 


Todes- Anzeige, 

Den heute Morgen halb 11 uhr erfolgten 
plötzlichen Tod ſeiner heißgellebten Frau Hen⸗ 
riette, geb. Fiſcher, am Tage vor ihrem 
30ften Geburtstage, und im 7ten Jahre un: 
ſerer wahrhaft glücklichen Ehe, zeigt lieben 
Verwandten und Freunden ergebenſt an: 

A. Guns ke. 

Breslau, den 24. Dezbr. 1848. 


Affen ⸗ Theater 


im alten Theater. 
Heute Donnerstag große Vorſtellung 
Anfang 7 Uhr. J. Schreyer. 


Schreyers Menagerie 
am Exercierplatz 

Es finden täglich 2 Hauptfütterungen, die erſte 

um 1 uyr, die zweite um 4½ Uhr, bei bril⸗ 

lanter Beleuchtung ſtatt. 


3224 


Heute Donnerstag den 28. Dezember 
im Saale zum König von Ungarn 
Grosses Vocal- und Instru- 
mental - Concert 
gegeben von der Flöten-Vırtuosin 
Emilie Döge, 
unter ‚gefälliger Mitwirkung der Breslauec 
Musikgesellschaft und unter gütiger Leitung 
des Herrn Jacoby. 


Erster Theil 
1) Ouverture zur Oper „Don Juan‘, von 
Mozart, 


Concertino für die Flöte von J. G. Lobe, 
vorgetragen von der Concertgeberin. 
No:manns-Klage von Schubert, vorge- 
tragen von Herrn Flögel. 
Divertissement aus der Oper „Zampa““ 
für die Flöte von C. Kummer, vorge- 
tragen von der Concertgeberin. 
Zweiter Theil. 
Ouverture zur Oper „Stradella“ v. Flotow. 
Das Solo-Lustspiel von Saphir, vorge- 
tragen von Fräul. Amalie Münster. 
Ein Lenztag von Lindblad, gesungen 
von Herrn Flögel. 
Bravour- Variationen über den Jäger- 
Chor aus der Oper „Freischütz‘‘ von 
C. M. v. Weber, vorgetragen von der 
Concertgeberin. 
9) Die Ruhe von André, gesungen von 
Emilie Döge. 

Eintrittskarten a 10 Sgr. sind in den Mu- 
sikalien-Handlungen der Herren Bote und 
Bock und Herrn Scheller und Abends an 
der Kasse à 124, Sgr. zu haben. Gallerie 
5 Sgr. 

Kassen-Eröffnung 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. 


2) 
3) 
4) 


50 
6) 


7) 
8) 


Dem Herrn Louis v. Staffeld, 


Beſchützer des unterdrückten Verdienſtes in 
der Perſon des Herrn Dr. Franz Nagel 
von Freunden der Wahrheit gewidmet. 


Der Herr v. Staffeld möge leben; 
Er nahm ſich jüngſt erſt ritterlich; 

Gelungen iſt ſein kühnes Streben, 
Darüber freut Jedweder ſich. 


Er hörte, daß man unterdrückte 
Den beſten Arzt und Menſchenfreund; 
Und dieſen hin nach Leubus ſchickte; 
Die Macht der Aerzte war ihm Feind. 
Er hörte, daß die Willkür ſchalte, 
Mit dieſes Mannes Eigenthum; 
Daß ſein Vermögen man verwalte, 
Nicht eben mit dem beſten Ruhm. 
Dies rührte ihn: Er griff zur Feder, 
Um zu vertyeidigen den Mann, 
Ging ſeinen Gegnern auf das Leder, 
Doch ſah' man theilnahmslos dieſe an. 


Ha! dachte er: da das nichts nütze, 
So ſei nun dies der beſte Rath: 

Da nicht das Wort den Mann beſchütze, 
Daß man auch ſchreite raſch zur That! 


und man mit Liſt den Arzt entführe, 
Auch ihn geleite in ſein Haus, 
Wie dem Verdienſte es gebühre, 
Er führte ſiegreich dieſes aus. 
Ihn kümmert's nicht, wird man es tadeln, 
Und wenn man lieblos von ihm ſagt: 
Soll dieſe freie That ihn adeln? 
Wozu hat dieſe er gewagt? 
Aus keinem andern Triebe, Grunde: 
Er liebt die Wahrheit und das Recht, 
Erzählet dies von Mund zu Munde 
Dem demokratiſchen e 
er. 


Fortgeſetztes Verzeichnis 
der Inter- ſſenten zum zweiten Cyklus der po⸗ 
puler philoſophiſchen Vorträge: 

1) die Damen: Fra Paſtor Hutſch, Fräu⸗ 
lein Meisner, Frl. Kl. und A. Schultz, Fl. und 
A. Unbekauen; die Herren: Div. Sekretär 
Becker, Partik. Hoffmann, Kaufmann Jakob, 
Kim. Jakobi, Prediger Knüttel, Graf Mar 
tuſchka, Geh. Juſtizralh o. Paczynski, Lehrer 
Ronge, Kirchendiener Truchonz ferner die Her 
ren Studirenden: Aufrecht, Bergan, Berg⸗ 
witz, Bittner, Kohn, Frierrich, Gärtig, Hate: 
leutner, Kampe, Kettner, Köh'er, Kolb, Nie⸗ 
dergefäß, Pavel, Pax, Poppe, Rückert, Schind⸗ 
ler, Schmidt, Scholz, Schütte, Schurich, Tro⸗ 
giſch, Wachtel, Wonne. (Wird fortgeſetzt.) 

Neue Einzeihnungen werden in allen Buch-, 
Kunſt⸗ und Muſikalienhandlungen angenom⸗ 
men, und Tag und Stunde des Anfangs noch 
näher bekannt gemacht werden. 

Dr. Richter. 


Dringende Bitte um ſchleunige Hülfe. 

Edie Menſchenfreunde, die gern helfen, wo 
die Hülfe angebracht, eiten fie nach Schuh: 
brücke Nr. 21: dort im Vorderhauſe im Nen 
Stock hinten heraus, liegt eine rechtliche brave 
Frau ſchwer erkrankt darnieder, und iſt mit 
ihren 5 kleinen Kindern dem Hungertode nahe. 
Deren Mann ein ehemaliger Gaſtwirth, an 
Jahr und Tag ohne alle Subſiſtenz irrte in 
der Verzweiflung bis jetzt troſtlos umher, da 
leider keine Vorſtellung Mitleiden und Er: 
barmen bei denen erweckte, die wohl helfen 
könnten. 

Zu dieſer offentlichen Bekanntmachung ver 
mochte mich nur allein chriſtliche Liebe, da ich 
mit obigen Leuten in keiner ſonſtigen Bezie⸗ 
hung ſtehe. — Man überzeuge ſich, und helfe 
tbeils mit Lebensmitteln, theils Kleidung, 
a oder Geld, aber recht bald, che es zu 
pät. 

E. Selbſtherr, Herrnſtraße Nr. 20. 


Prokla 

Der am 5. Mai 1843 Mrieferkäbter ver: 
ſtorbene Arvende = Abminiftrator Martin 
Smolka zahlte bei feinem Eintritt in die 
Dienfte der daſigen Gutsherrſchaft eine Kau⸗ 
tion von 500 Rtir,, wogegen ihm die Guts⸗ 
herrſchaft, in der Perfon des Grafen Se⸗ 
berr⸗Thoß eine Quittung reſp. Kautions⸗ 
ſchein d. d. Dobrau den 4. April 1823 über 
eine gleich hohe, mit 5 Prozent verzinsliche 
Summe ausfertigte. unterm 2. Juli 1830 
cedirte Smolka vor dem Gerichtsamt Kiefer⸗ 
ſtädtel dieſe Forderung nebſt Zinſen an ſeine 
Ehefrau Thereſia, geborne Ziesler, 
welche beide Dokumente angeblich verlo⸗ 
ren hat. 

Auf den Antrag der Wittwe Smolka wer⸗ 
den nun alle, welche an die gedachte Poſt 
und das darüber ausgeſtellte Inſtrument als 
Eigenthümer, Ceſſionarien, Pfand⸗ oder ſon⸗ 
ſtige Briefsinhaber etwaige Anſprüche zu ma⸗ 
chen haben, hierdurch aufgefordert, dieſelben 
ſpäteſtens in dem auf 

den 10. März 1849 Vorm. 11 uhr 

vor dem Herrn Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Refe⸗ 
rendarius Skeyde an hieſiger Gerichtsſtelle 
anberaumten Termine geltend zu machen, 
enz Die een mit allen ih⸗ 
ren etwaigen Anſprüchen an die Poſt reſp. 
das Dokument unter Auferlegung Be wi: 
gen Stillſchweigens werden präkludirt wer⸗ 
den, und die Amortiſation des Inſtruments 
erfolgen wird. 

Ratibor, den 1. November 1848. 

Königliches Ober⸗Landes⸗Gericht. 


Ediktal⸗Citation. 
In Sachen, betreffend das Aufgebot der un⸗ 
bekannten Erben der am 2. April 1847 zu 
Silberberg ohne Hinterlaſſung einer letztwilll⸗ 
gen Dispoſition verſtorbenen Wittwe Goͤbelein, 
früher verwittweten Lamprecht, noch früher 
verwittweten Morondoli, Anna, gebornen Hein⸗ 
rich, haben wir einen Termin auf den 
12. Februar 1849, Vormittags 
um 11 Uhr, 
vor dem Herrn Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗ Aſſeſſor 
Simon an hieſiger Gerichtsſtelle angeſetzt, zu 
welchem die nächſten Verwandten reſp. unbe⸗ 
kannten Erben der gedachten Wittwe Göbe⸗ 
lein, die Erben dieſer Erben und reſp. Erb⸗ 
nehmer hierdurch mit der Warnung vorgela⸗ 
den werden, daß, wenn ſich in oder vor dem 
anberaumten Termine Niemand meldet, oder 
der ſich etwa Meldende ſein Erbrecht nicht 
nachzuweiſen vermag, gegen die unbekannten 
Erben das Präkluſions⸗Urtel erlaſſen, und der 
Nachlaß als ein herrenloſes Gut dem königl. 
Fiskus in Gemäßheit des $ 481 Tit. 9 Thl. I. 
allgemeinen Landrechts zugeſchlagen und aus 
geantwortet werden wird. 
Der Nachlaß beſteht: 7 
1) Aus dem um 480 Rtl. erkauften Haufe 
Nr. 37 zu Silberberg, welches gegen 
Uebernahme einer Schuld von 100 Rtl. 
und Baarzahlung von noch 225 Rtl. in 
jährlichen Raten a 25 Ril. von dem 
Schankwirth Franz Scholz zu Glatz aus 
einem Kaufe als Eigenthum in Anſpruch 
genommen wird; 
aus einem ſchleſiſchen Pfandbriefe über 
100 Rtl.; 
aus einem dergleichen über 300 Rtl., wel⸗ 
cher vom Schloſſer Feigel zu Glatz aus 
einer mündlichen und durch Uebergabe voll⸗ 
zogenen Schenkung in Anſpruch genom⸗ 
men wird; und 
aus einer ſtreitigen Forderung an den 
Schloſſer Feigel zu Glatz von 58 
8 Sgr. 8 Pf., 
und es ſteht faſt in Ausſicht, daß ſich ſolcher 
nur auf praeter propter 300—400 Nil. feſt⸗ 
ſtellen wird. j 
Frankenſtein, den 4. März 1848. 
Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
Der Richter: 
Simon, Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor. 


Oeffentliche Vorladung. 
Ueber das Vermögen des abweſenden Mau⸗ 
rermeiſters Gottlieb Rockiete hierielbft iſt 
der Konkurs⸗Prozeß eröffnet und ein Termin 
zur Anmeldung und Nachweiſung der Anfprüche 
aller unbekannten Gläubiger auf 
den 29. Januar 1849, Vormittage 
10 uhr, 8 . 
vor dem Herrn Stadt⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Paſch 
in unſerm Parteien-Zimmer anberaumt worden. 
Wer ſich in dirfem Termine nicht meldet, 
wird mit feinen Anſprüchen an die Maſſe 
ausgeſchloſſen, und ihm deshalb gegen 
übrigen Gläubiger ein ewiges Stillſchweigen 
auferlegt werden. 
Breslau, den 7. Oktober 1848. 
Königliches Stadt⸗Gecicht. II. Abtheilung · 


Auktion. 

Den 9. Januar k. J. Nachmittags halb 

2 uhr ſollen im Auktionsgelaß des hieſi 
köͤnigl. Fürſtenthums⸗Gericht, uhren, Möbel, 
Kleidungsſtücke, chirurgiſche Inſtrumente, eine 
Kugelbüchſe, ein halbgedeckter Jagdwagen und 
ein neuer Wiener Schlitten, verſteigert werden 
Neiſſe, den 26. Dezbr. 1848. 

Irmer, Kanzlei⸗Direktor. 


Tanz⸗Curſus. 


Mittwoch den 5. Januar beginnt ein ter 
Tanz⸗Curſus. Die daran Antheil nehmen 
wollen, erfahren das Nähere in meiner Be 
haufung, Laurette Gebauer, Tanzlehrerin, 

Hummerei Nr. 10. 
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Dritte Beilage zu e 303 der Breslauer Zeitung. 


Donnerstag den 28. Dezember 1848. 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Am 1. Februar 1849 tritt bei der Perſonen⸗ und Güterbeförderung auf der Nieder⸗ 
ſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn ein veränderter Tarif in Kraft, ſo daß: 
für Perſonen⸗ Beförderung 
für die ganze Tour ven Berlin bis Breslau ſtatt in der I. Wagenklaſſe 11 Thlr. 2 ½ Sgr., 
in der II. 7 Thlr. 27% Sgr., in der III. 4 Thlr. 22 ½ Sgr., vom 1. Februar 1849 ab 
in der J. Wagenklaſſe ferner wie bisher 11 Thlr. 22 ½ Sgr., 
in der II. aber 7 Thlr. 5 Sgr. und in der III. 5 Thlr. 27%, Sgr. 
zu zahlen ſind, welches Verhältniß ſich in ähnlicher Weiſe für ſämmtliche Stationen verändert. 
Bei der Güterbeförderung 
kommen für ordinaire Frachtgüter ftatt der bisherigen A Klaſſen nur eine Normal⸗Klaſſe, 
eine erhöhte und eine ermäßigte Klaſſe in Anwendung. 

Für die Normal⸗Klaſſe, wozu alle in den beiden Ausnahme⸗Klaſſen nicht benannte 
Gegenſtände gehören, wird für die ganze Tour von Berlin bis Breslau pro Zoll-Centner 
18 Sgr. bezahlt. 

Ar erhöhten Klaſſe gehören: lebende Bäume, Sträucher, Pflanzen, Blumen, 
Betten, ungeſchnücte Bettfedern, künſtliche Blumen, Büſten, Gemälde, Kupferſtiche in Rah⸗ 
men, Gypsabgüſſe, Hopfen in ungepreßten Ballen, Hüte und Mützen, mathemathiſche, me: 
chaniſche, optiſche, phyſikaliſche und muſikaliſche Inſtrumente (mit Ausnahme der in Kiſten 
verpackten Fortepiano und Flügel), Karden, feine Korbwaaren, Korb- und Stroh⸗Geflechte, 
Kork⸗ und Korkſtöpfel, Möbel, Spiegel, Kronleuchter, Stutz-Uhren, ausgeſtopfte Thiere, 
Watten und Wau. Hiefür beträgt der Preis für die ganze Entfernung zwiſchen Berlin 
und Breslau pro Zoll⸗Centner 1 Thlr. 6 Sgr. f 

Zur ermäßigten Klaſſe gehören: Abfälle (als Ace, Glasſcherben, Klauen, Kno— 
chen, Lumpen (emballirt), Papierſpähne, Alaun, Alkalien, Chlorkalk, Knochenſchwärze, Pott: 
aſche, Soda, Baumaterialien (als: Asphalt, Bauſteine, Cement, Chamottfteine, Gyps, 
Kalk, rohe Marmorblöcke, rohe und behauene Steine, Dachſchiefer, Traß, Ziegel, Zinkbleche 
(verpackt), rohe Baumwolle, Heede, Werg, Twiſte, Kälberhaare, Garne und Geſpinnſte, 
Matten, Waldwolle, Braunſtein, Blei in Blöcken und Mulden, Erze, Glätte, Galmei, Ko⸗ 
balt, Garkupfer in Blöcken, Pottloth oder Waſſerblei, Salpeter, Salz, roher Schwefel, 
Schmalte, Vitriol, Zink in Platten, Braunkohlen, Holz, Coaks, Steinkohlen, Torf, Butter, 
Rohzucker, Spiritus, Syrup, Thran, Dornſchlag, Guano, Knochenmehl, Düngerſalz, Zucker⸗ 
erde, Roheiſen in Gänſen und Maſſeln, Luppeneiſen, Brucheiſen, Band⸗, Stab⸗, Stangen⸗ 
und Schnitteiſen, Eiſenbleche und Platten, Farbenerden, Formſand, Lehm, Mergel, Schmir⸗ 
gel, Simpelerde, Talk erde, Thon, Triepel, Walkererde, lebende Fiſche, Heringe, Getreide 
(als: Buchweizen, Dinkel (Spelz), Gerſte, Hafer, Hirſe, Hülſenfrüchte, Mais, Roggen, 
Weizen), friſche Gemüſe in Verpackung, Kartoffeln, naſſe Kartoffelſtärke, Kleie, Mehl, Del: 
kuchen, Runkelrüben, Harz, Pech, Theer (in Ladungen ven mindeſtens 20 Ctr.), Bau⸗, 
Nuß und Farbe⸗Hölzer (in Blöcken), Balken, Bohlen, Bretter, Latten, Sämereien (als: 

Dotter (Leinſaat), Eſparſette, Kleeſaat, Luzerne, Rapps, Rübs, Wicken), leere Faſtage und 
Kiſten, Körbe ꝛc., welche gefüllt über die Bahn transport worden find. Für dieſe ermä⸗ 
sigte Klaſſe wird für die ganze Strecke von Berlin bis Breslau pro Zoll⸗Centner 
14%½ Silbergroſchen bezahlt. 

Bemerkung. Beſonders ſchwer zu verladende, fo wie ungewöhnliche Transport⸗Ge⸗ 
genſtände werden nur nach beſonderem Uebereinkommen befördert. Koſtenfrei werden trans⸗ 
portirt: leere Bier-, Milch- und Spiritus⸗Gefäße, Kalktonnen, Mehl: und Getreide⸗Säcke, 
welche gefüllt über die Bahn gingen. Vexhältnißmäßig verändern ſich die Tarifſätze für 
ſämmtliche Stationen. 

Für die Eilfracht verbleiben die bisherigen Sätze. ch 

Der ſpecielle Tarif, nach den einzelnen Stationen geordnet, wird mit einem neuen 
Betriebs⸗Reglement bekannt gemacht werden. Berlin, 18. Dezember 1848, 


Die Direetion 
des Nie derſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn ⸗Geſellſchaft. 


Sächſiſch⸗Schleſiſche Eiſenbahn. 


; Bekanntmachung, 
die Einlöſung der Dividenden⸗Scheine Nr. 2 betreffend. 
Die Dividende auf die Aktien der Sächſiſch⸗Schleſiſchen Eiſenbahn-Geſellſchaft für das 
halbe Jahr vom 1. Juli bis 31. Dezember dieſes Jahres iſt auf 
ht Zwei Thaler 1 
pro Aktie feſtgeſetzt worden, und wird deren Auszahlung gegen Einlieferung der Divi⸗ 


denden ⸗ Scheine Nr. 2 
vom 2ten Januar 1849 ab 
bei hieſiger Hauptkaſſe (Bahnhof, Antonſtraße), 
N bei der Bank in Leipzig, und Er 1 > 
auf dem Comptoir des Herrn Sparkaſſen⸗Direktor Heydemann in Bautzen 
(in letzterer Stadt bis 31. Januar) 
erfolgen, welches hierdurch in Gemäßheit des § 30 der Geſellſchafts⸗Statuten öffentlich 
ekannt gemacht wird. Dresden, den 19. Dezember 1848. 


Das Direktorium 
der Sächſiſeh⸗Schleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Anton Freiherr von Gablenz. 


Wandelt's Inſtitut 


am Neumarkt im Einhorn, beginnt mit dem 


Rawicz⸗Lubener Chauſſe und Steinauer 
Oderbrücken⸗Bau. 


Der Rawicz⸗Lübener Chauſſee⸗ und Steinauer Oderbrücken⸗ Bau, welcher techniſch be: 
reits vollſtändig verbreitet iſt, aber in Folge der inzwiſchen eingetretenen Zeitverhältniſſe 
einſtweilen ausgeſetzt werden mußte, ſoll nun zur Ausführung kommen, und womöglich ſchon 
m künftigen Frühjahr damit begonnen werden. Es find für dieſes unternehmen von Sei⸗ 
en des Staates in Stelle der früher nur gewöhnlichen jetzt außergewöhnliche Unterſtätzun⸗ 
gen in Ausſicht geſtellt worden, fo daß ſich, abgeſehen davon, daß durch Ausführung deſſel⸗ 
den einem dringenden ſtets ſchmerzlich gefühlten Bedürfniſſe abgeholfen werde, auch das Un⸗ 
ternehmen rentiren wird, wenn man bedenkt, daß ſich der jetzt ſchon bedeutende Verkehr von Ra⸗ 
Bil; nach Sachſen und dem ſchleſiſchen Gebürge über Steinau, nach Herſtellung der Steinauer 
8 brücke und der projektirten Chauſſee noch bedeutend erhöhen dürfte. Obgleich die be⸗ 
treffenden Kommunen ſich nach Kräften bei dem Unternehmen betheiligen, ſo iſt es doch 
wünſchenswerth, daß ſich auch Privaten demſelben noch anſchließen, und erſuchen wir daher 
biermit dieſelben: 
dies durch Aktienzeichnungen zu thun, 
Rawicz, Herrnſtadt, Winzig, Steinau, 
gen a 25 Rethlr. ausliegen. 
Steinau, den 20. Dezember 1818. 


Der Magiitrat. 


Kölniſche Zeitung. 


Veſtellungen für das erſte Quartel 1849 
werden zeitig durch die k. Poſtanſtalten erbeten. Preis in ganz Preußen in Folge der Auf⸗ 
hebung des Zeitungs⸗Stempels nur 1 Rthl. 17 Sgr. einſchließlich Porto. en 
Anzeigen aller Art erlangen bei der bedeutenden Verbreitung des Blattes in ganz 
Peutſchland, Belgien, Holland, Frankreich und namentlich England die größte Oeffentlich 
its die Zeile in Petitſchrift oder deren Raum wird trotz der ſtarken Auflage mit nur 


Pf. b * 
f. berechnet. M. Du Mont⸗Schauberg. 


für Pianoforteſpiel 


2. Januar einen neuen Kurſus. Wandelt. 


mit dem Bemerken, daß bei den Magiſtraten 
eüben und Parchwitz Liſten zu Aktienzeichnun⸗ 


Köln, im Dezember 1848. 


Im Verlage von Duncker und Humblot in Berlin iſt erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen, in Breslau bei Graß, Barth u. Comp., Herrenſtraße Nr. 20, Aber: 
holz, Goſohorsky, Hirt, Kern, Korn, Leuckart, Mar und Komp., Neubourg, 
Schulz und Comp., Trewendt zu haben, in Brieg bei Ziegler, in Oppeln bei 
Graß, Barth u. Comp.: 


Geſchichte 
des preußiſchen Staates und Volkes 


für alle Stände bearbeitet 


von Eduard Heinel. Fortgeſetzt von F. Kugler und K. A. Menzel. 
Bd. I-III. gr. 8. Preis 4 Rthl. 2 
Band IV. und V. auch unter dem Titel: 


Neuere Geſchichte 
des preußiſchen Staates und Volkes 


von der Zeit des großen Kurfürſten bis auf unſere Tage. 


Ir Band. Vom Frieden zu Oliva bis zum Tode Friedrichs II. 
Von F. Kugler. 2%, Rthl. 
De Band. Vom Tode Friedrichs II. bis zum Ausbruch des Krieges von 1806, 


Von K. A. Menzel. 
Lieferung 1— 3. Preis a 1½ Rthl. 

Je lebendiger jetzt das politiſche Bewußtſein im Volke hervortritt, um ſo größer iſt 
auch das Intereſſe, auf welches eine Geſchichte des preußiſchen Staates, wie die vorge⸗ 
dachte zu rechnen hat, deren Darſtellung von dem Bewußtſein geleitet iſt, welches in der 
Einleitung zum Iſten Bande folgendermaßen ausgeſprochen iſt: „Preußens Anſehen und 
Größe beruht bei weitem mehr auf geiſtiger Macht, edler Geſittung und freier menſchlicher 
Bildung und auf dem wechſelſeitigen Vertrauen, welches König und Volk vereinigt, als 
auf der Anzahl der Geviertmeilen und Millionen, welche die Grenzen ſeines Ländergebietes 
beſtimmen oder die Häupter ſeiner Bewohner zählen. Edle Geſittung und unverkümmerte 
Geiſtesfreiheit fol der preußiſche Staat der Menſchheit bewahren, nach den verſchiedenſten 
Richtungen hin entfalten und den Einbruch jeglicher Rohheit und jeder Art von Geiſtes⸗ 
knechtſchaft ſchützend entfernen. Könnte Preußen jemals auf längere Zeit dieſer Beſtim⸗ 
mung vergeſſen: feine Größe würde ſchwinden, fein Glanz erlöſchen, feine Macht in Trüm⸗ 
mer ſinken.“ Für eine glückliche Fortführung des Werkes in dieſem Sinne, welche Herr 
Conſiſtorial⸗Rath Menzel übernommen hat, bürgt der Name deſſelben und wir können die 
Zuſicherung geben, daß das Werk in Kurzem vollſtändig erſcheinen wird. Es kann in ein⸗ 
zelnen Bänden und Lieferungen bezogen werden. 

In der Buchhandlung von Graß, Barth u. Comp. in Breslau und Oppeln 
iſt zu haben, in Brieg bei Ziegler: 0 

W. . Bleichrodt, (fürſtl. ſchwarzb. Baurath; das 


Meiſter⸗ Examen 


der Maurer und Zimmerleute in den deutſchen Bundesſtaaten, vorzugsweiſe in 
Preußen und Baiern. Nebſt Anleitung ſich dazu gehörig vorzubereiten. Zweite 
umgearbeitete und mit Zuſätzen vermehrte Auflage. gr. 8. 1 Rtl. 10 Sgr. 

Dieſe zweite Auflage hat nicht allein die große Menge der faſt auf jeder Seite einge⸗ 
druckten Holzſchnitte, die dem Buche großen Werth geben, beibehalten, und iſt auf das 
ſchönſte und weißeſte Papier gedruckt, ſondern ſie hat auch ſonſt weſentliche Verbeſſerungen 
erhalten. Namentlich hat der Hr. Baurath Bleichrodt die Bedürfniſſe feiner Leſer noch 
genauer in das Auge gefaßt. So z. B. find die mathematiſchen Partien auf das Noth: 
wendige beſchränkt. Der hierdurch gewonnene Raum iſt dagegen zur Erweiterung des 
techniſchen Theils und der eigentlichen praktiſchen Bauarbeiten benutzt und durch wichtige 
Zufätze und Fragen aus dem Civilbau, dem Brücken- und Straßenbauweſen bereichert wor⸗ 
den. Der alte billige Preis iſt unertzöhet geblieben. > 


Bruſt⸗Caramellen 


in ihrer eigenthümlich heilkräftigen Art gegen Huſten, Heiſerkeit, überhaupt gegen 
alle Bruſtübel, vielfeitig ärztlich empfohlen, nur ächt bei: 

Eduard Groß, am Neumarkt Nr. 42, 
a Carton 3 Sgr., 12 Cartons 1 Rtlr., auswärts 4 Carton 3½ Sgr., und zwar in 


Beuthen bei Mad. Gottliebe Potyka, Neiſſe bei Hrn. C. Baumgart, 
Freiburg bei Hrn. F. W. A. Hagen, Oppeln bei Hrn. A. Alt, 
Gleiwitz bei Hrn. Jacob Wetz, Oſtrowo bei Hrn. Ant. Herlen, 
Glaz bei Hrn. E. L. Prager, Pleß bei Hrn. F. Weichart's Wwe. u. Gierich. 
Goldberg bei Hen. J. E. Günther, Peiskretſcham bei Hrn. Sosnowsky, 
Guhrau bei H. Nerlich u. Comp., Peiskretſcham bei Hin. J. Wehowski, 
Hirſchberg bei Hrn. Theodor Gyrdt, Ratibor bei Hrn. B. H. Guhrauer. 
Kempen bei Hrn. L. G. Schönfeld, Sorau O/ S. bei Hrn. B. Hoffmann, 
Königshütte bei Hen. H. Goldner, Ujeſt bei Hrn. J. Wehowsky, 
Koſel bei Hrn. J. G. Worbs, Ujeſt bei Hrn. S. Traube, 
Kofel bei Hrn. Carl Hoffmann, Warmbrunn bei Hrn. Carl Liedl, 
Landeshut bei Hrn. Carl Möſekopf, Waldenburg bei Hrn. F. A. Mittmann. 
Namslau bei Hrn. Franz Herrmann, 
Jeder Carton iſt in grün Papier emballirt, 
derverkäufer erhalten lohnenden Rabatt. 


Schönfte vollſaftige Eitronen, 


6 Stück für 5 Sgr., das Hundert 75—80 Sgr., bei Gotthold Eliaſon, Reuſcheſtr. 12. 
Rheumat. Ableiter von Ed. Gross 


in Breslau, das einzige Mittel, welches gegen rheumatische Schmerzen, Reissen in 
Schultern, Rücken, Hüften und Lenden, ganz besonders aber bei Kopf— und Zahnweh 
in erreichbarster Vollkommenheit geboten werden kaun, wie eine Ajährige Praxis un- 
widerleglich erwiesen het, sind & 10, stärkere a 15 Sgr. zu haben in Berlin bei 


C. W. Esslinger, Spandauer Strasse Nr. 9 und 
H. W. Warendorf, Hausvoigteiplatz Nr. 13. 


. Dir vorzugicften, Cholera-Beibbinden 


mit chemisch präparirter Einlage, d 1 Rthl. find wieder vorräthig und zu haben bei: 
Carl Helbig, Schmiedebrücke Nr. 21. 


Eduard Groß, am Neumarkt Nr. 42 


Zu einem hier zu errichtenden ſehr ren⸗ Gute Waſch⸗S eife, 


tablen Geſchäft wird ein Theilnehmer ge: 
ſucht, der ſich demſelben gänzlich widmen und pro Pfund 3 Sgr., bei Abnahme von 1 Etnr. 
eine baare Einlage von 500 Rthl. machen billiger, offerirt 
kann. Portofreie Adreſſen werden erbeten 
poste restante Breslau sub Nr. 109 


Amal mit meinem Siegel verſehen. — Wie⸗ 
D. O. 


E. Bergmann 
goldne Radegaſſe Nr. 28. 


nn 
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Sowohl unſerm volltändigen 
Muſikalien⸗Leih⸗Inſtitut, 
als auch der reichhaltigen deutſchen, 

2 franzöſiſchen und engliſchen 

5 Leſebibliothek 

= konnen täglich neue Theilnehmer unter 
d. billigſten Bedingungen beitreten. 

E. C. Leuckart in Breslau, 78 


7 F. A Pi 8 

L Kupferſchmiedeſtr. 13, Schuhbrück⸗Ecke. 
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5 Holz⸗Verkauf. 

Zum Verkauf der im königlichen Forſtrevier 
Poppelau disponiblen Baus, Nutz⸗ und Brenn: 
hölzer werden pro I. Quartal 1849 nachfol⸗ 
gende Termine anberaumt: 

I. in der Forſtkanzlei zu Poppelau 
- am 2. Januar, 23. Januar, 27. Februar und 

20. März, 

II. in dem Förſter⸗Etabliſſement zu 

Kupp: f 

am 9. Januar, 6. Februar und 6. März, 

III. im Kretſcham zu Althammer: 
am 16. Januar und 13. Februar. 

Der Verkauf erfolgt gegen ſofortige baare 
Bezahlung an den ſtets anweſenden Kaſſen⸗ 
Beamten ſtets Vormittags von 9 bis 12 Uhr. 
Die demſelben zum Grunde liegenden Bedin⸗ 
gungen werden jedesmal vor Eröffnung des 
Termins bekannt gemacht werden und wird 
als beſonders wichtig in Voraus bemerkt, daß: 

1) die Holzverkäufe in den hier angegebe⸗ 
nen Terminen nur an Conſumenten ftattfinden, 

2) die Ueberweifung des verkauften Holzes 
nur am Tage des Termins ſelbſt oder am 
darauf folgenden Tage geſchieht und die Forſt⸗ 
verwaltung über dieſe Zeit hinaus dafür keine 
Gewähr leiſtet. 

Pyoppelau, den 20. Dezember 1848. 
Der königliche Oberförſter v. Hedemann. 

] Holz⸗Verkauf. 

un der königl. Oberförſterei Schöneiche 
ſollen: 

1) Montag, den 8. Januar 1849, von 10 uhr 
Vormittags ab im hohen Hauſe zu Wohlau 

a) aus dem Schutzbezirk Heidau 
mehrere hundert Klaftern Erlen u. Kie⸗ 
fern Scheit⸗, Knüppel⸗ und Stockhölzer, 
theils trocken theils friſch; 

b) aus dem Schutzbezirk Buſchen 
mehrere hundert Klaftern Erlen 
Kiefern Scheit; 

2) Dienſtag, den 9. Januar 1849, von 10 
Uhr Vormittags ab im Gerichtskretſcham zu 
Friedrichshain 
n) aus dem Schutzbezirk Tarrdorf 

mehrere hundert Klaft. Kiefern, Scheit, 
Knüppel⸗ und Stockhölzer. 

3) Mittwoch, den 10. Januar 1849, von 
Vormittags 10 uhr ab im Gerichtskreiſcham 
zu Bautke 

a) aus dem Schutzbezirk Bautke 


100 Nthl. ng 
In der Nacht vom 25. auf den 26. d. M. 
iſt ein Mode⸗Manufaktur⸗Waaren⸗Lager am 
Ringe erbrochen und daſelbſt ein ſehr bedeu⸗ 
tender Diebſtahl in ſeidenen Waaren, einer 
großen Zahl Tücher, Sammet⸗Waaren, fei⸗ 
nen ſeidenen Stoffen und mehreren anderen 
derartigen feinen Artikeln gewaltſamer Weiſe 
verübt worden. Der Entdecker dieſes Dieb⸗ 
ſtahls, und wer auch nur theilweiſe dieſe 
Waare beſchafft, erhält am Ringe Nr. 50, 
im Mode⸗Waaren⸗Lager obige Belohnung. 


Rothwaſſer, 

in öſterr. Schleſien bei Neiſſe. 
Vom 1. Januar 1849 an, ſtehen die 
hier verkäuflichen Widder und eine 
Partie Mutterſchaafe zur gefälligen An⸗ 
ſicht bereit. Graf Sternberg. 
8000 Rthlr. — 
Zu erſter Hypothek find zum 2ten Januar 
zu vergeben durch Auguſt Herrmanns 

Wittwe, Oderſtraße Nr. 14, 


Stäähr⸗ Verkauf. 


Aus den Stamm⸗Heerden der hieſigen 
Herrſchaft find auch in dieſem Jahre 2: und 
3 jährige, recht brauchbare Zuchtböcke zu zeit⸗ 
gemäß billigen Preiſen, von jetzt ab, zum 
Verkauf geſtellt. 

Toſt in Oberſchleſien, den 22. Dez. 1848. 
Herrmann, Oekonomie-⸗Director 

und Dom.⸗ Bevollmächtigter. 

Geſuch. 

Eine Deſtillateur-Gelegenheit, oder ein an⸗ 
deres Lokal, welches ſich zu einer Frühſtück⸗ 
ſtube eignet, wird, ohne Einmiſchung eines 
Dritten, bald oder Termin Oſtern k. J. zu 
miethen geſucht. Darauf Reflektirende belie⸗ 
ben ihre Adreſſe bei dem Kaufmann Herrn 
Bo urgarde, Schuhbrücke 8, niederzulegen. 


Zwei Druckereien, 


die eine im Beſtande von 32 Ztnur. Material, 
(beſtehend in noch wenig gebrauchten Brot⸗ 
und Titelſchriften, Einfaſſungen, Vignetten ꝛc.) 
ſo wie dazu gehörigen Utenſilien, die andere 
circa 21 Ztr. Material (gleich der erſteren), 
fo wie dazu gehörige Utenſilien, ſollen recht 
ſchleunig zum billigften Preiſe verkauft wer: 
den, im Nothfalle auch in kleineren Verhält⸗ 
niſſen. Kaufluſtige wollen ihre frankirten 
Briefe unter der Chiffre F. B. H. poste re- 
stante Forſt i. N. abſenden. 


Für Holzhändler. 


Der Naturalbeſitzer der von der Herrſchaft 
Pilchowitz in Oberſchleſien abverkauften Gü⸗ 
ter Scziglowitz und Ober: Wilcza hat ſich 
durch § 3 feines Erwerbs : Inftruments der 


2 


und 


3226 


Bedingungen, 
ten, fofort aus freier Hand zu verkaufen. 
Ernſtliche Käufer erfahren das Nähere Fried⸗ 
rich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 31 beim Eigenthümer. 


mehrere hundert Klaftern Eichen Stab: 
und Nutzholz, in Klötzen, Scheit⸗, Knüp⸗ 
pel⸗, Stock⸗ und Reiſerholz; 

4) Donnerſtag, den 11. Januar 1849, von 
10 uhr Vormittags ab im Gerichtskretſcham 
zu Städtel Leubus a » 

a) aus dem Schutzbezirk Kreidel N 
mehrere hundert Klaftern Eichen und 
Kiefern Scheit⸗, Knüppel und Stock⸗ 

.  bölzer, 

b) aus dem Schutzbezirke Gleinau 
circa 150 Klaftern Kiefern Scheit⸗„Stock⸗ 
und Reiſerholz 

meiſtbietend unter den im jedesmaligen Ter⸗ 
mine noch bekannt zu machenden Bedingungen 
verkauft werden, wobei noch bemerkt wird, 
daß die betreffenden Forſtſchutzbeamten an⸗ 
gewieſen ſind, das Holz auf Verlangen der 
Kaufluſtigen vorzuzeigen. 

Schöneiche, den 22. Dezember 1848. 

Der königliche Oberförſter Wagner. 


Ediktal⸗Citation, 

Alle diejenigen, welche an den Nachlaß 
der am 14. Januar 1817 zu Ober ⸗Küh⸗ 
fchmalg ab intestato verſtorbenen Wirthſchaf⸗ 
terin Francisca, verw, geweſene John, 
geb. Kuboth, als Erben oder Erbeserben 
einen Anſpruch zu haben vermeinen, werden 
hiermit aufgefordert, ſich als ſolche glaubhaft 
zu legitimiren und ihre Anſprüche geltend zu 
machen, welche aber binnen 3 Monaten oder 
ſpäteſtens in dem auf 
den 12. März 1849, Vormittags 

10 Uhr, 
in unſerer Gerichts⸗Kanzlei zu Neiſſe anbe⸗ 
raumten Termine geſchehen muß, widrigen⸗ 
falls der Ausbleibende, oder auch derjenige, 
welcher ſich nur mangelhaft legitimirt, mit 
ſeinem Anſpruche an die Maſſe präkludirt 
werden wird. 

Sollte ſich Niemand zu dieſem Nachlaſſe 
in dieſer Zeit melden, fo wird folder dem 
Fiskus zuerkannt und ausgefolgt werden. 

Neiſſe, den 13. November 1848. 

Gerichts⸗Amt Ober⸗Kühſchmalz. 
. Theiler. 

Am 23. Dezember wurde ein von mir be⸗ 
ladener Bahnwagen mit Fiſchen vom J. 
Bahnzuge zurückgelaſſen. — Da dieſe Fiſche 
laut beſprochener Lieferung am 23. Vormittag 


ankommen ſollten, um den Bedarf vieler Fiſch⸗ 


händler zu befriedigen, ſo iſt dadurch, unge⸗ 
rechnet, daß Jene und die Stadt Breslau we⸗ 
gen 40 Ctr. Fiſche in Verlegenheit gekommen, 
20185 unzuberechnender Nachtheil für mich 
entſtanden. Fe. 
Fedeck, Fiſchhändler in Schweidnitz. 


Beſchraͤnkung unterworfen, daß er ohne Ge⸗ 
nehmigung des Verkäufers Waldungen nicht 
verkaufen darf — was hiermit, mit Hinwei⸗ 
fung auf Seite 99 des 3. Jahrgangs (1841) 
des k. Miniſterial⸗ Blatts, der Aufmerkſam⸗ 
keit der Herren Holzhändler empfohlen wird. 
Pilchowitz, den 23. Juni 1848. 


Lackirte Stulpen 


in ſchönſter Auswahl, wie auch in verſchiede⸗ 
nen Farben, find ſtels und zu den billigſten 
Preiſen zu haben in der Lackirfabrik Garten⸗ 
ſtraße Nr. 6 bei 

J. F. Adler. 

Geſuch. 

Ein junger Mann, der bis jetzt in Montjoie 
(Rheinlanden) einer Schafwollſpinnerei und 
Bucksking⸗Fabrik felbfifändig vorſtand, Buch⸗ 
führung, deutſche und franzoͤſiſche Korreſpon⸗ 
denz beſorgte, ſucht eine Fabrik⸗ oder Spin⸗ 
nerei⸗Direktorſtelle. Derſelbe kann gleich ein⸗ 
treten. Anerbietungen sub E. D. Nr. 10 
beſorgt die Handlung Stockgaſſe Nr. 28 in 
Breslau, 1 

Schlittſchnhe mit Schuhen 
2 Ktl., Kinderſchlittſchuhe mit Riemen 21g. 
Pelzſcruhe für Damen 1 Mtl. 
Bunte Filzſchuhe, etwas beſchädigt, zur Hälfte 
des Koſtenpreiſes empfehlen: 

Hübner und Sohn, Kohlenftr, Nr. 4. 
Zum 3. Januar zu beziehen. 
Ein freundliches Quartier von 3 Piecen 
(Schmiedebrücke), eine möblirte Stube und 

ein Gewölbe iſt nachzuweilſen durch 
Maltheiner, Urſulinerſtraße Nr. 9. 


Ein Klemptnergeſchäft 


iſt zu verkaufen. Näheres Schmiedebrücke im 
goldnen Zepter bei der verw. A. Schmidt. 


Feinſten Punſchextrakt 


in ganzen und halben Bouteillen, 
pro Quart 12 ½ Sgr. 


Guten franz. Rothwein 


(St. Julien) pro Bouteille 10 Sgr., 
offerirt E. Bergmann, 
goldne Radegaſſe Nr. 20. 


Sarggarnituren, 


Sargſchilder, Quaften, Frangen verkaufen 
am allerwohlfeilſten; 

Hübner u. Sohn, Kohlenſtraße Nr. 4, 
dem Birnbaum ge radeüber. 


Druck und Verlag von Graf, Barth und Comp, 


Zu der am 28. d. M. Nachmittags 4 Uhr 


in dem Lokal der vaterländifchen Geſellſchaft 
im Börſen⸗Gebäude ſtattfindenden General⸗ 
Verſammlung der hieſigen fünf Kleinkinder⸗ 
Bewahranſtalten, werden die geehrten Mit⸗ 
dr und Gönner derſelben höflichſt einge: 
laden. ; . 

Für die am 26ſten bewieſene Theilnahme 
bei der Beerdigung meines geliebten Vaters 
ſage ich hiermit Allen meinen herzlichſten Dank. 
A. Niener, im Namen der Hinterbliebenen. 


Ich wohne jetzt Riemerzeile Nr. 10, im 
Hauſe des Herrn Goldarbeiter Thun. 


Der Vorſtand. 


Dr. med. Middeldorpf. 


13,00 Rthl. 


zur erſten Hypothek, werden Term. Oſtern 

auf ein 4 Meilen von Breslau gelegenes Rit⸗ 

tergut, gegen 5 pCt. Zinſen, geſucht. 

Auskunft ertheilt die Handlung Nobert 

4 Hörder in Breslau, Herrenſtraße 
r. 30. 


Nähere 


Tan Gold⸗ und 
Silber⸗Fiſchchen 


ſind wieder angekommen und zu haben in der 
Porzellan⸗ und Glas⸗Handlung Ring Nr. 15. 
= Heute, den 28, Dezember: 


Konzert der Theaterkapelle 


im Calé restaurant. 
Zur Aufführung kommt unter Anderem: 
Sinfonie in G-moll von Mozart. 


Ein Candidat der evangeliſchen Theologie, 


welcher geſonnen iſt, eine Hauslehrer⸗Stelle 
anzunehmen, wird erſucht, ſich den 10. Ja⸗ 
nuar 1849 in Breslau, im gelben Löwen auf 
der Oder⸗Straße zu melden. 


Hausverkauf. 
} mar In einer fehr belebten Vor⸗ 
ftadt iſt ein Haus mit offenem 
Verkaufsgewölbe, Hofraum und 
Gärtchen unter annehmbaren 
ohne Einmiſchung eines Drit⸗ 


N Fi — 


Eine Nuswahl von modernem Damen⸗ 


Putz offerirt zu billigen Preiſen: 


H. Bantz, Schmiedebrücke Ar. 53. 
Eine noch wenig gebrauchte Dampf⸗Ma⸗ 


ſchine von vier Pferdekraft, ſteht billig zum 
Verkauf. Näheres Ring Nr. 41, eine Treppe, 
im Comptoir. 


Das Dominium Wangten bei Maltſch bat 


77 ſtarke, mit Körnern gemäſtete Schöpfe 
zu verkaufen. 


Ein Kettenhund wird zu kaufen geſucht, 


Karlsſtraße Nr. 11 und 12 beim Haushälter. 


Ein ächter ſchottiſcher ausgewachſener Wach⸗ 


telhund iſt zu verkaufen: kl. Groſchengaſſe 33. 


Zu vermiethen und Termin Weihnachten 
d. J. zu beziehen: 

1) Neumarkt Nr. 23: a) eine kleine Woh⸗ 
nung; b) ein Verkaufsgewölbe; 

2) Hummerei Nr. 31, 2 kleine Wohnungen; 

3) Biſchofsſtraße Nr. 9, ein Keller; 

4) Biſchofsſtraße Nr. 15, mehrere kleine 
Wohnungen; 

5) Laurentiusplatz Nr. 4, desgleichen. 

Sofort reſp. Termin Weihnachten d. J. 

zu beziehen: 

1) Mäntlerſtraße Nr. 9: a) mehrere kleine 
Wohnungen, aus Stube, Alkove und 
Küche beſtehend; b) ein Verkaufskeller: 

2) Neugaſſe Nr. 8: a) eine kleine Woh⸗ 
nung; b) eine Feuerwerkſtatt; e) eine 
Waarenremiſe; d) ein Pferdeſtall; 

3) Kupferſchmſedeſtr. Nr. 46: a) die Bäk⸗ 
kereigelegenheit; b) die 2. und 3. Etage, 
jede aus 3 Stuben, 2 Alkoven, Küche 
und Beigelaß beftehend; 

4) Schmiedebrücke Nr. 40: die 31e Etage, 
aus 3 Stuben, 1 Alkove, Küche und 
Beigelaß beftehend; 

5) ufergaſſe Nr. 28: mehrere kleine Woh⸗ 
nungenz 

6) Ufergaffe Nr. 42: desgleichen; 

7) Kloſterſtraße Nr. 49: a) par terre die 
zum Betriebe einer Gaſtwirthſchaft ein⸗ 
gerichteten Lokalitäten; b) mehrere kleine 
Wohnungen; e) ein Garten. 

Adminiſtrator Kuſche, 
Altbüßerſtraße Nr. 47. 


Schuhbrücke 72, nahe am Ringe, iſt eine 
freundliche, möblirte Stube bald zu vermie⸗ 
then und zu beziehen. 


Breslau, den 


0 


lerraum, beſtehend; 


Geld⸗ und Fonds⸗Courſe: 


Be. Köln- Mindener 344%, 79 Br. Friedrich- Wi 


Zu vermiethen 


und bald zu beziehen, zwei Vorderzimmer 
mit Schlafkabinet, Ring Nr. 
Etage. Das Nähere beim Kaufmann Joh. 
San. Gerl bare. ________ 

Tauenzienplatz Nr. 8 iſt die dritte Etage 
zu vermiethen; das Nähere beim Haushälter. 


34, in der Iſten 


Eine möblirte Stube if Ohlauer Straße 


Nr. A zu vermiethen. 


Mikolaiſtraße Nr. 75 ift zu dermiethen und 


Oſtern k. J. zu beziehen das Uhrmacher⸗Ge⸗ 


mwölbe und die dritte Etage, letztere auch zum 


Neujahr. 


Wohnung mit Garten 
Entree, ſechs Zimmer u. ſ. w., Oſtern k. J. 
Bald oder zu Oſtern 
iſt Neuegaſſe Nr. 18, an der Promenade, eine 
Parterre⸗Wohnung zu beziehen. 

Agnes⸗ und Gartenftraße 34 find Wohnun⸗ 


[gen zum Januar und Oſtern 1849 zu beziehen. 


Karlsſtraße Nr. 11 iſt zu Oſtern k. J. der 
te Stock, beſtehend aus ſechs Stuben, Küche, 
Entree, Bedienungsſtube und ſonſtigem Bei⸗ 
laß zu vermiethen. 

Kloſterſtraße Nr. 1 iſt eine hohe Parterre⸗ 
Wohnung zu vermiethen und bald oder Oſtern 
zu beziehen. 

0 Vorwerks⸗ Straße 31, 
ſind bald oder Oſtern Wohnungen mie Gar⸗ 
tenbenutzung zu beziehen. Näheres im Hin: 
terhauſe. 


Kupferſchmiedeſtraße Nr. 37 iſt zu Oſtern 
40 der 2. Stock zu vermiethen, beſtehend in 
3 Stuben, 1 Alkove, verſchließbarem Entrée, 
Küche, Boden und Kellergelaß; desgl. 

im 3. Stock eine Wohrung von 1 Stube 


— mit 2 Kammern und Beigelaß; 


desgl. ein Gewölbe nebſt Wohnung zum 
1. Januar 49 zu vermiethen. 

Näheres beim Wurſtfabrikanten Fried⸗ 
berger daſelbſt. a 


Von nächſten Oſtern ab iſt Reuſcheſtraße 
Nr. 12 die erſte Etage mit Entrée, 6 heiz⸗ 
baren Piecen, großer lichter Küche nebſt Bo⸗ 
den: und Kellerraum anderweit zu vermiethen 
und Näheres im Komtoir daſelbſt par terre 
zu erfahren 


Zu vermiethen 
und bald zu beziehen ſind Gartenſtr. Nr. 6 
im erſten Stock zwei höchſt freundliche Woh⸗ 
nungen, jede aus 3 Stuben, einem Kabinet, 
Kochſtube nebſt geräumigem Boden und Kel⸗ 
es können auch dieſe im 
Ganzen vermiethet werden. 


Boden⸗Vermiethung. 
Im Hoſpital zu St. Bernhardin ſind luf⸗ 
tige Schüttböden zu vermiethen g 
Das Vorſter⸗Amt. 
Zu vermiethen: Taſchenſtraße Nr. 4 der 
He Stock, Preis 60 Rthlr.; — Breiteſtraße 
Nr. 15 der Ite Stock, Preis 115 Rthlr. 


Reuſcheſtraße Nr. 3 iſt der te Stock 
Termin Oſtern zu vermiethen. 2 


Eine gut moͤblirte Stube iſt monatlich für 
3 Rthlr. zu vermiethen und zum erften Ja⸗ 
nuar zu beziehen: Schmiedebrücke Nr. 53 
eine Stiege. 


Mot e! Karnt in Breslau 
Albrechts ſtraße Nr. 33, 1. Etage, bef Kbulg, 
find elegant möblirte Zimmer bei prompter 
Bedienung auf beliebige Zeit zu vermiethen. 

b. S. Auch it Stallung u. Wagenplatz dabei. 


Angekommene Fremde in Zettlig’6 Hotel. 
Kaufm. Schröter a. Berlin. Gutsbeſ. v. 


Noſtitz a. Stubendorf. Ofſiziee v. Fehren! 


theil a. Frankfurt a. d. O. Offizier Baron 
v. n a. Piſchkowitz. Handelsmann 
Deitner a. Oeſterreich. 4 
Prinz Biron v. Curland a. Wartenberg. 
Generalmajor v. Felden a. Neiſſe. Dr. Rem 
ger a. Wien. Handelsmann Anthula a. Bel? 
grad. Gräfin v. Malachowska u. Gräfin v. 
Szembeck a. Warſchau. Gutsbeſ. Graf v. 
Pückler a. Schönfeld. Gutsbeſ. Schulz aus 
Görlitz. Däniſcher Hofkourier v. Grevenkop“ 
Caſtenskiold a. Kopenhagen. Eigenthümer 
Arpyropalo u. Cantacuzeno a. Jaſſy. Lieut. 
Graf v. Reichenbach u. Leut. v. Eickſtadt & 
Schrimm. K. k. Offizier Baron v Somnit 
a. Wien. Kfm. Schultes a. Brünn. 
Stroof a Bielefeld. Rendant Bode a. Ven“ 
then. Herr Prochowsky aus Kopenhagen, 
Gutsbeſ. Graf v. Kaunitz a. Prag. 1 
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27. Dezember. 
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